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Das rote Dilemma 
Sowohl die Sowjetunion als auch China behaupten, 
die wahren Verteidiger des Marxismus-Leninismus' 

zu sein und verurteilen die Gegenseite als 
trotzkistische Abweichler 

Moskau hat seine Aufmerksamkei t 
plötzlich der Vierten Internationale der 
Trotzkisten zugewandt und sie des Ver-
sudis beschuldigt, sich im g e g e n w ä r t i ­
gen Konflikt innerhalb des kommuni ­
stischen Blocks mi t Peking zu v e r b ü n ­
den. Gleichzeitig ist die f rühe r nur ge­
legentlich geäußer te W a r n u n & , Peking 
könne ins trotzkistische Lager h i n ü b e r -
sdiwenken, vernehmlicher und zugleich 
beharrlicher geworden. 

Damit hat eine neue Phase begonnen. 
Zu Stalins Zeiten wurde jede A r t von 
Opposition als „ t ro tzk i s t i sch" verur te i l t . 
Nach 1953 jedoch verlor dieses kommu­
nistische Schimpfwort etwas von seiner 
Aktualität, und weder Berija noch die 
„parteifeindliche Gruppe" wurden be­
schuldigt, mit dem f rühe ren Rivalen Sta­
lins zu sympathisieren. Heute sieht es 
so aus, als ob dieses A t t r i b u t wieder 
hervorgeholt werde. Da dis Vier te I n ­
ternationale woh l kaum ernst zu /neh­
men ist, liegt die Vermutung nahe, d a ß 
Moskau den chinesischen F ü h r e r n dieses 
schlimmste aller kommunistischen 
Schimpfwörter a n h ä n g e n w i l l . 

Der berühmte offene Brief des Zen-
traLkommitees der KPdSU vom 14. Juli 
beklagte sich d a r ü b e r , d a ß Vert re ter 
Rotdiinas in engem Kontak t m i t Tro tz ­
kisten in Ceylon s t ü n d e n . Der Brief 
behauptete ferner, i n einer Botschaft 
an das Zentralkommitee der chinesi­
schen Kommunistischen Partei habe die 
'Vierte Internationale betont, dieselben 
Ideen bekämpft zu haben, die auch die 
Chinesen jetzt ablehnen. Die Vier te 
Internationale, so habe es i n der Bot­
schaft weiter gehe ißen , sei auf der 
Seite der Chinesen und sie b e g r ü ß e 
die Auseinandersetzung, die die Ch i ­
nesen in der kommunistischen Bewe­
gung eingeleitet h ä t t e n . 

Schließlich informierte Radio Moskau 
seine Hörer kürzlich ü b e r eine Resolu­
tion der Vierten Internationale, die i n 
»Ludia Obrera", dem Organ der bo l iv i a ­
nischen Trotzkisten, veröf fent l ich t w o r ­
den war. In dieser Resolut ion h i e ß es, 
die Chinesen machten Fortschritte i n 
der Verwirklichung des Programms der 
Vierten Internationale. I n seinem K o m ­
mentar stellte Radio Moskau e n t r ü s t e t 
die Frage, wie die Behaptung der Ch i ­
nesen zu verstehen sei, sie ver teidigten 
die Reinheit der marxist isch-leninist i ­
schen Theorie, wenn andererseits das 
Verhalten der chinesischen F ü h r e r v o n 
den Trotzkisten — „ d e n geschworenen 

IWF- Jahresversammlung 
tagt 1964 in Tokio 

WASHINGTON. Die Jahresversamm­
lung des Internatioanlen W ä h r u n g s f o n d s 
uijd der Weltbank, an der die Finanz-
minister von hundert L ä n d e r n teilge­
nommen haben, wurde abgeschlossen, 
"te nächstjährige Generalversammlung 
wurde auf September 1964 nach Tok io 
^beraumt. 

In der Schlußsi tzung unterstrich I W F -
Generaldirektor Pierre-Paul Schweitzer 
d'e Einstimmigkeit der Teilnehmerstaa­
ten hinsichtlich der Notwendigkei t , das 
'unktionieren des derzeitigen internat io-
"älen Währungssys tems von Grund auf 
zu überprüfen, besonders i n der Frage 
J1 Herstellung des Gleichgewichts i n 
" e n Zahlungsbilanzen. Schweitzer bs-
jj^te, daß der „Klub der Zehn", der 
"j wichtigsten I n d u s t r i e l ä n d e r vereint, 

sie 
Unte 
IWF 

seinerseits zu • einer gleichartigen 
rsuchung entschlossen habe. Der 
werde weiter bestrebt sein, den 

'entwickelten L ä n d e r n beizustehen. 
^ Präsident der Wel tbank , George 
^oods, betonte i n seiner S c b l u ß a n s p r a -
•J'. ^ die Generalversammlung der 
teüt ^ d ä n e m d e u t i g e n Auf t rag er-

1 hat, nach M i t t e l n zur Ausdehnung 
a„I y e t e m f achung der v o n i h r er tei l ten 
^ zu suchen. 

Feinden des internationalen Proletar i ­
ats" - derart b e g r ü ß t und g u t g e h e i ß e n 
werde. Ferner h i e ß es, die ideologischen 
Ueberspanntheiten der chinesischen 
F ü h r e r und ihre Weigerung, Fehler zu­
zugeben, führ ten sie z w a n g s l ä u f i g in 
den „ t ro tzk i s t i schen Sumpf". 

Die Vier te Internatioanle mi t Sitz i n 
Paris wurde 1934 von jenen opposi t io­
nellen Krä f t en i n den kommunist ischen 
Parteien g e g r ü n d e t , die sich vor al lem 
i n der Verur te i lung des Stalinismus als 
eines b ü r o k r a t i s c h e n Verrats an den A r ­
beitern einig waren. D a r ü b e r hinaus 
hatte sich die Bewegung auch viele an­
dere Lieblingsthemen Trotzkis zu eigen 
gemacht, aber sie hat nie eine g r o ß e 
A n h ä n g e r s c h a f t gefunden. I n der So­
wje tun ion selbst lö sch ten die radikalen 
S ä u b e r u n g s a k t i o n e n der s p ä t e n drei ­
ß i g e r Jahre alle Spuren des Tro tzk is -
mus aus. 

Es ist nicht zu bestreiten, d a ß dje 
Trotzkis ten in einer ganzen Anzahl von 
Fragen — beispielsweise in ihrer Ein­
stellung zu Krieg und Revolut ion - d e n 
Chinesen heute n ä h e r s t e h e n als den 
Russen. A b e r die Chinesen sind nicht 
gerade glücklich ü b e r solche A n n ä h e ­
rung, o b w o h l für sie i n ih rem gegen­
w ä r t i g e n K o n f l i k t m i t Moskau eigentlich 
jede Stimme zäh l t . Sie haben indessen 
oft genug darauf hingewiesen, d a ß sie 
sich selber als die wahren Nachfolger 
v o n Marx , Len in und damit auch Sta­
l i n , die Russen hingegen als T r o t z k i ­
sten betrachten. 

W i r sehen uns also der paradoxen 
Sachlage g e g e n ü b e r , d a ß sowohl die So­
wje tun ion als auch China behaupten, die 
wahren Verteidiger des Marxismus-
Leninismus zu sein, und d a ß sie die 
Gegenseite als trotzkistische Abweichler 
verur te i len. Dem unvoreingenommenen 
Beobachter aber kann man keinen Vor ­
w u r f machen, d a ß alle diese kommuni ­
stischen Klischees inzwischen offenbar 
ih ren S inn ver loren haben. 

Straße als Flugplatz 
Die schwedische Regierung baut vor . U m w ä h r e n d eines eventuellen-Krieges g e n ü g e n d Start- und Landepisten zu 
haben, werden an mehreren Stellen S t r a ß e n gebaut, die auch zur Landung v o n Flugzeugen benutzt werden k ö n n e n . 
Hie r landet ein Flugzeug der schwedischen Luftwaffe auf einer solchen S t r a ß e i m S ü d e n des Landes. 

Schlichtungsprozedur 
im Hähnchenkrieg 

BRÜSSEL. I m Namen der E u r o p ä i s c h e n 
Wirtschaftskommission teil te Jean Rey 
dem amerikanischen Botschafter John 
T u t h i l l mi t , d a ß i m H ä h n c h e n k r i e g eine 
Schlichtung durch eine „ n e u t r a l e " Per­
sön l ichke i t w ü n s c h e n s w e r t ist. Die Ver­
einigten Staaten verlangen eine Schlich­
tung i m GATT-Rahmen, aber i n Ge-' 
meinsame Mark t -Kre i sen besteht die 
Ansicht, d a ß sie einen zu starken p o l i t i ­
schen Anst r ich haben w ü r d e , 

Die Räumung Bizertas 
Bizerta wird zu einem wichtigen Zentrum der 

Zusammenarbeit zwischen Frankreich und Tunesien 
Verden 

Tunis» In e iner Rede, d i e er v o r d e r 
tunes ischen N a t i o n a l v e r s a m m l u n g 
h ie l t , g a b de r tunes ische Staatschef 
H a b i b Bou rgu iba b e k a n n t , d a ß bis 
z u m 15. O k t o b e r d i e v o l l s t ä n d i g e 
Evaku ie rung des tunes ischen Ter r i to ­
r i ums (durch d i e aus länd ischen T rup ­
pen) abgeschlossen w e r d e n w ü r d e . 
Bei d i e s e m A n l a ß te i l te H a b i b Bour­
g u i b a m i t , d a ß ve rsch iedene A n l a ­
g e n v o n d e n f ranzös ischen St re i tk rä f ­
t e n in tak t gelassen w ü r d e n . Tunes i ­
sche Kader w u r d e n v o n d e n f ranzös i ­
schen Techn ike rn ausgeb i l de t u n d Bi­
serta k ü n f t i g zu e i n e m w i c h t i g e n Z e n ­
t r u m de r Z u s a m m e n a r b e i t zw i schen 
Tunesien u n d Frankre ich beze ichnete 
de r Präsident als ebenso b e d e u t s a m , 
w i e d i e R ä u m u n g Bisertas. 

Frankreichs H i l f e sei f ü r Tunes ien 
v o n g roße r B e d e u t u n g , sie b r i n g e 
be ide Länder e inande r näher . Frank­
re ich besi tze in Tunes ien e ine w e i t 
s tä rkere Posi t ion als ande re Länder . 
Tunes ien habe Frankre ich v ie l zu 
d a n k e n . Pol i t ische D i f f e renzen k ö n ­
nen e ine lange g e m e i n s a m e A r b e i t 
n icht ve rgessen machen . 

Die R ä u m u n g Bizertas habe f ü r Ge­
samta f r i ka g r o ß e B e d e u t u n g , d e n n sie 
f ö r d e r e d i e v o l l s t ä n d i g e Be f re i ung 
des arab ischen Norc la f r i ka u n d er­

m u n t e r e ande re a f r i kan ische Länder 
in i h r e m B e m ü h e n zu r Bese i t i gung 
f r e m d e r S tü t zpunk te au f a f r i k a n i ­
schen B o d e n . 

Der F lo t tens tü t zpunk t Bizerta w a r 
7 0 Jahre lang e iner de r v i e r w i c h t i g ­
sten F lo t ten- u n d F l ugzeugs tü t zpunk ­
te Frankre ichs. 

Im Jahre 1891 w u r d e n d i e A r b e i ­
ten an d e m Ha fen b e g o n n e n . Die 10 
k m g r o ß e Rade — z w e i e i n h a l b m a l 
g r ö ß e r als d i e Rade v o n Pearl Har­
b o u r — ist d u r c h e i n e n 2 ,4 k m lan ­
g e n Kanal v o n e iner Bre i te z w i s c h e n 
2 0 0 m u n d 1.000 m m i t d e m o f f e ­
nen M e e r v e r b u n d e n . Z u de r Rade, 
d i e e inen V o r h a f e n im o f f e n e n M e e r 
besi tz t , g e h ö r t e in r ies iges A r s e n a l . 
V ie r T rockendocks k ö n n e n 3 5 . 0 0 0 
Tonnen u n d F lugzeug t räge r a u f n e h ­
m e n . Der zu d e m Ha fen g e h ö r e n d e 
U-Boot -Stützpunkt v e r f ü g t übe r a t o m ­
b o m b e n s i c h e r e Un te rs tände . Der m o ­
de rne F lugzeugs tü t zpunk t bes i tz t Start 
b a h n e n f ü r D ü s e n f l u g z e u g e u n d Lan­
de - u n d S ta r t -Mög l i chke i t en f ü r Was ­
s e r f l u g z e u g e . Schl ieß l ich g e h ö r e n zu 
d e m S t ü t z p u n k t r ies ige E rdö ldepo ts . 

Der S tü t zpunk t v o n Bizerta w u r d e 
im K r i e g s w i n t e r 4 2 - 4 3 v o n d e n Deut ­
schen stark beschäd ig t u n d nach d e m 
Kr ieg v o n d e r f ranzös ischen Regie­

r u n g w i e d e r ins tandgesetz t . 
Berei ts im J u n i 1962 w a r d i e g e ­

samte süd l i che Z o n e des S tü tzpunk tes 
m i t d e m A r s e n a l , d e m Krankenhaus 
u n d zah l re i chen a n d e r e n G e b ä u d e n 
im W e r t v o n 5 0 0 M i l l i o n e n Franken 
d e n tunes ischen Behören ü b e r g e b e n 
w o r d e n . 

Die e n d g ü l t i g e Rege lung d e r Biser-
ta-Frage w a r sei t l a n g e m v e r e i n b a r t . , 
Der p rog ress i ve A b z u g de r f r anzös i ­
schen S t re i t k rä f te v o m S t ü t z p u n k t B i ­
serta ha t bere i ts i m F rüh jah r b e g o n ­
n e n . Der e n d g ü l t i g e A b z u g w a r f ü r 
n i e m a n d e i n G e h e i m n i s . Be ide Se i ten 
ha t ten abe r v e r e i n b a r t , d i e D u r c h f ü h ­
r u n g d e r A b m a c h u n g e n , d i e v o r m e h r 
als Jahres f r i s t g e t r o f f e n w a r e n , g e ­
h e i m z u h a l t e n , u m n ich t au f f r a n ­
zösischer u n d tunes ischer Sei te u n a n ­
g e n e h m e E r i nne rungen w i e d e r w a c h ­
z u r u f e n . 

Dieser Ums tand e r k l ä r t e das Schwe i 
g e n d e r o f f i z i e l l e n Ste l len in Paris, 
d i e se lbs t d a v o n A b s t a n d n e h m e n , 
d i e R ä u m u n g Bisertas z u m 15 . O k t o ­
ber o f f i z i e l l z u b e s t ä t i g e n , o h n e a l ler ­
d i n g s d i e R ich t igke i t d e r Nachr ich t z u 
d e m e n t i e r e n . 

Schwierige Vorbespre­
chungen erforderlich 

H O U S T O N (Texas). Eine Zusammen­
arbeit zwischen der Vereinigten Staaten 
und der Sowjetunion, u m einen M e n ­
schen auf den M o n d zu schicken, w ü r d e 
lange und schwierige Verhandlungen er­
forderl ich machen, e r k l ä r t e Dr . H u g h 
Dryden, Verwal tungsd i rek tor der N A S A 
i m Verlaufe einer Pressekonfernz i n 
Hous ton (Texas), nach einer Konferenz 
von Exper ten des amerikanischen „Mer -
cury-Wel t raumprogramms". 

Dr. Dryden füh r t e aus, die erste Etap­
pe einer solchen Zusammenarbeit w ü r d e 
dar in bestehen, v o n den Sowjets Infor­
mat ionen ü b e r ihre Mond-Forschungs­
programme sowie jeder le i In format io ­
nen zu erhalten, die sie ü b e r den M o n d 
bereits sammeln konnten. Die sowje t i ­
schen Programme auf diesem Gebiet sei­
en jedoch „ u l t r a g e h e i m " und w ü r d e n 
v o n den Sowjets so behandelt w i e die 
Amer ikane r Besprechungen ü b e r die 
A t o m b o m b e behandeln. 

"Nur Bürde für Kirche" 
Kard ina l Spellman r ä t v o n s t ä n d i g e » 

Laien-Diakonen ab 
V A T I K A N S T A D T . Die Generalkongre­
gat ion des Zwe i t en Oekumenischen Kon­
zils hat m i t der E r ö r t e r u n g des zwe i ­
ten Kapitels des insgesamt v i e r Kapt» 
t e l umfassenden Schemas „de Ecclesia" 
begonnen. Bei der Debatte wandte sich, 
Ka rd ina l Spellman aus N e w . Y o r k gegen 
Vorsch l äge , s t ä n d i g e Laien-Diakone zu*. 
U n t e r s t ü t z u n g der Priester einzusetzen; 
Nach den vorl iegenden Empfehlungen 
sollen diese Laien-Diakone led ig oder 
verheiratet sein und gewisse Sakrainen-
te spenden, jedoch nicht die Heilige' 
Messe lesen oder die Beichte h ö r e n 
k ö n n e n . 

SpeilHian ver t ra t die Auffassung, d a ß 
die Kirche g e g e n w ä r t i g m i t dem A u f ­
bau und dem Unterha l t v o n Priester-
seminaren vo l l au f zu t u n habe, ohne 
d a ß m a n i h r die neue Aufgabe deu 
Ausb i ldung v o n Laien-Diakonen auf j 

b ü r d e n solle. Das Diakona t sei zur. 
Ze i t eine Vorstufe zur PriesterBchaft und 
als s t ä n d i g e Einr ichtung •überhol t . < 

Robert Kennedy zum 
Verbrechertum in d. USA 
N E W Y O R K . Der Just izminister der Ver-. 
einigten Staaten, Rober t Kennedy, er-i 
k l ä r t e i m Fernsehen, d a ß die S t ä r k e de* 
„ C a s a Nostra", der M a f f i a , i n A m e r i } 
ka, d e r m a ß e n an Umfang zugenommed 
habe, d a ß diese Verbrecheros-ganisatiori 
zur Zei t best immte Gewerkschaften k o n ­
t ro l l ie re u n d sogar i h r en E in f luß a u l 
Po l i t ike r a u s ü b e . 

A l s Beispiel nannte Rober t Kennedy^ 
d a ß i n einer Stadt, deren Namen e i 
nicht nannte, e in Maff-ia-MitgUed einem! 
anderen Gangster angeboten hatte, ihrri 
seine Kon t ro l l e zu „ v e r k a u f e n " , die er 
ü b e r den B ü r g e r m e i s t e r der Stadt b e s a ß , 
Doch wurde der B ü r g e r m e i s t e r diurdj 
die v o n einer r iva l i s ierenden Bande ge­
legte Bombe ge tö t e t , bevor das Ge' 
schüft zustandekam. 

Robert Kennedy bezeichnete die von 
dem M ö r d e r Joseph Valachi zur Z e i l 
gemachten öf fen t l ichen E r k l ä r u n g e n ü b e ! 
die Verbrecherorganisat ion „ C o s a No­
stra" als sehr wich t ig , w e i l sie der 
amerikanischen Oeifent t ichkeit zeigten, 
w i e wich t ig es sei, e inem neuen Gesetz 
zur B e k ä m p f u n g verbrecherischer Orga­
nisa t ionen zuzust immen. 
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Frauen ohne Glück bei Männern 
Gehören Sie zu einem dieser Typen? 

F L O T T U N D G E S C H W U N G E N 
p r ä s e n t i e r e n sich die H ü t e des Herbstes. L i n k s : „ K a r r i e r e - H u t " m i t betont sport l icher 
Note aus s c h w a r z - w e i ß gemustertem Wolls toff . — R e c h t s : Klassischer K o s t ü m h u t aus 
Paris i n s c h w a r z - w e i ß e m Tweedmate r ia l m i t heruntergezogener K r e m p e u n d Lederbandeau. 

V o r einiger Ze i t t ra fen sich einige i n t e r ­
nat ionale Journa l i s t innen a n l ä ß l i c h einer g ro ­
ß e n Tagung, auf der sehr se r iö se Themen 
behandelt w u r d e n . D a m a n aber nicht i m m e r 
se r iös sein k a n n u n d auch nicht soll , sprachen 
die Journa l i s t innen auf e inem geselligen Mee­
t i n g a u s f ü h r l i c h auch ü b e r die Liebe und ü b e r 
das G l ü c k i n der Liebe. Die Frage, welche 
F r a u i n der Liebe ke in G l ü c k habe, w u r d e 
besonders eingehend e r ö r t e r t . Schl ieß l ich 
stell te m a n m i t H i l f e einiger m ä n n l i c h e r K o l ­
legen zehn Frauentypen auf, die auf die 
Dauer k e i n G l ü c k i n der Liebe h ä t t e n . H ie r 
sind diese T y p e n : 

1. D ie Frau , die sich i m m e r u n d ü b e r a l l be­
m ü h t , eine andere zu sein, als sie w i r k l i c h ist. 

2. D ie Frau , die i m m e r anders sein w i l l , als 
andere Frauen, die zum Beispiel zu einer 
Abendgesellschaft i m Spor tpul lover und zu 
einem Ausf lug i m dekol le t ier ten Cockta i lk le id 
erscheint. 

3. Die F rau , die sich i n geistiger V e r w i r r u n g 
b e m ü h t , zu jeder Stunde e in m ä n n e r m o r d e n ­
der, gelangweil ter , b u n t w i e ein Papagei aufge­
machter V a m p zu sein. 

4. D i e Frau , die stets o r ig ine l l sein w i l l , die 
sich zum Beispiel i n e inem Restaurant unbe-

Viele Frauen leiden an Behördenangst 
Warum die Unsicherheit beim Gang auf ein Amt? 

Der Postbote ha t n a t ü r l i c h keine Ahnung , 
was er uns m i t dem blauen Amtsb r i e f an­
tut , der ganz harmlos zusammen m i t zuckr ig 
ko lo r i e r t en U r l a u b s g r ü ß e n i n unseren B r i e f ­
kasten rutscht. Schon be im Aufheben kn is te r t 
sein Klarsichtfenster v e r d ä c h t i g b ü r o k r a t i s c h . 

Mu t ige Ehefrauen greifen zum Messer und 
schlitzen der blauen A u f d r i n g l i c h k e i t den Falz 
auf. Es e n t b l ä t t e r t sich e in Paragraphenwald 
auf D I N - F o r m a t . K l a r zu lesen ist a m S c h l u ß 
led ig l ich der Satz: „ S i e werden gebeten, am 
Donnerstag, den 13. u m 10.30 U h r m i t den 
n ö t i g e n Unter lagen auf Z i m m e r 204 i m R a t ­
haus vorzusprechen . . . " 

N a t ü r l i c h ! W i e konnte m a n es n u r ve r ­
gessen: D i e F a m i l i e ha t j a schl ießl ich einen 
, E r n ä h r e r ' . Sol l er sich m i t dem B r i e f be­
fassen! U n d dann fä l l t e inem p lö tz l i ch ein, d a ß 
er j a zur genannten Zei t i m Dienst ist u n d 
gar nicht ,aufs A m t ' kann . / 

Unsere b ö s e Vorahnung e r fü l l t sich denn 
auch prompt . Der E r n ä h r e r kann seinem 
Dienst n ich t fernbleiben, also m u ß die ange­
t rau te Ehefrau h i n . 

U n d dann sitzen w i r also w i r k l i c h am n ä c h ­
sten Tag auf dem bescheidenen Amtssessel-
chen. Ganz vorne auf der Kan te . Der A m t s ­
vorsteher ist f reundl ich. A b e r er fragt re ich­
l i c h v i e l . B l i t z a r t i g tauchen verschiedene "Warn­
l ampen unseres E r n ä h r e r s auf: Was w i r sa­
gen sollen, fragen sollen, l ieber nicht e r w ä h ­
nen sollen. W i r b e m ü h e n uns tapfer, den 
Eindruck zu erwecken, als w ü ß t e n w i r genau 

Bescheid — aber hier u n d da sind w i r e i n ­
fach gedanklich ausverkauft . U n d der A m t s ­
vorsteher l ä che l t bei so v i e l l i e b e n s w ü r d i g e r 
U n s e l b s t ä n d i g k e i t unsererseits. Ob er w i r k ­
l ich n u r l äche l t oder ob er uns a m Ende sogar 
auslacht? 

Tausenden v o n „ L e i d e n s g e n o s s i n n e n " geht 
es ebenso. Jeder B e h ö r d e n g a n g erweckt i n uns 
dasselbe G e f ü h l w i e der B o h r e r b e i m Z a h n ­
arzt : A m liebsten gar n ich t h i n g e h e n . , . E r 
bedeutet einen Generalangri f f au f unsere N e r ­
ven u n d unsere „ b e h ö r d l i c h e Unsicherhei t" . 
W e n n w i r dann a u ß e r d e m an d e m b e w u ß t e n 
Tag noch das Pech haben, einen; Angeste l l ten 
z u erwischen, d e m gerade d ie gute Laune 
ausgegangen ist , so steht d e m negat iven E r ­
gebnis dieses B e h ö r d e n g a n g e s e igent l ich nichts 
meh r i m Wege. I n diesem Fa l l e i s t es n i ch t 
ve rwunder l i ch , w e n n unserer H i l f l o s igke i t i n 
vol lendetem Amtsdeutsch nahegelegt w i r d , i n 
den n ä c h s t e n Tagen noch e i n m a l den Ehe­
m a n n vorbeizuschdcken. 

Charme k o n t r a Amtss tuben lu f t i s t a l l e r ­
dings auch e i n M i t t e l z u m Z i e l . Manche h a ­
ben d a m i t schon ungeahnte Erfo lge erziel t . 
W o h l d e m Ehemann^ der a u f diese Weise eine 
ausgezeichnete U n t e r h ä n d l e r i n h a t D i e m ä n n ­
liche E h e h ä l f t e d r ü c k t sich d a n n n u r zu gerne, 
v o r d e m Amtssch immel z u erscheinen. 

Z u ke iner Ze i t ha t es so v i e l Ä m t e r u n d 
Ä m t c h e n , Ab te i l ungen u n d Ressorts gegeben 
w i e ausgerechnet zu unserer. Je mehr w i r uns 
den B e h ö r d e n g a n g als Schreck au f den M a -

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

G e s t ä r k t e W ä s c h e d a r f m a n n u r i n w a r m e m 
Wasser einweichen, d a m i t die S t ä r k e sich lös t . 

Kuchente ig w i r d besonders locker, w e n n 
m a n einen Eßlöf fe l Essig zugibt . 

W e i ß e W ä s c h e e r h ä l t einen s c h ö n e n Glanz, 
Ivenn m a n dem Wasser, m i t dem m a n die 
W ä s c h e einsprengt, etwas B o r a x zusetzt. 

Nie ren schneidet m a n v o r der Zubere i tung 
ha lb auf, d a m i t m a n die K a n ä l e m i t h e i ß e m 
Wasser ü b e r b r ü h e n k a n n . 

B i r n e n bekommen einen herzhafteren Ge-
techmack, w e n n m a n dem Kochwasser einen 
Eßlöffe l Essig zusetzt. 

Seifenreste i n der H a n d b ü r s t e machen diese 
weich. M a n sollte die B ü r s t e ab u n d zu i n 
Essigwasser legen. 

Obstflecke an den F inge rn sollte m a n sofort 
taach Beendigung der A r b e i t m i t etwas B u t ­
t e rmi l ch oder Zi t ronensaf t entfernen. 

I s t der Regenschirm etwas farblos gewor­
den, b ü r s t e n w i r i h n m i t v e r d ü n n t e m S p i r i ­
tus ab. E r w i r d dann zwar etwas dunkle r , 
doch er e r h ä l t seinen seidigen Schimmer z u ­
r ü c k . 

W e n n Sie sich schon d a r ü b e r g e ä r g e r t h a ­
ben, d a ß die E t ike t t en an den E i n m a c h g l ä ­

sern abfal len, sol l ten Sie sie du rch L e u k o ­
plaststreifen ersetzen. Leukoplas ts t re i fen las­
sen sich genauso le icht w i e Papier beschriften, 
doch sie haf ten sehr v i e l besser. 

W e n n sie be i der Zube re i tung eines A u f ­
laufes v o r d e m E i n f ü l l e n der Masse d ie F o r m 
a n w ä r m e n , geht der A u f l a u f besser auf. 

Salat u n d G e m ü s e k a n n m a n v o n den sehr 
h ä u f i g d a r i n verborgenen k l e inen Schnecken 
u n d Insek ten befreien, w e n n m a n sie v o r d e m 
Waschen erst e i n m a l eine Wei l e i n Salzwas­
ser legt . 

W e n n Sie zwischen i h r e T i s c h t ü c h e r i m 
Schrank jewei l s e in g r o ß e s S t ü c k Pappe legen, 
dann k ö n n e n Sie auch das zuunters t liegende 
Tischtuch herausziehen, ohne den ganzen Sta­
p e l durcheinanderzubr ingen. 

W e n n m a n ke inen B a l k o n a n der W o h n u n g 
hat , i s t das A u s l ü f t e n der K l e i d u n g n i ch t ganz 
einfach. M a n k a n n sich f o l g e n d e r m a ß e n h e l ­
fen : M a n legt einen Besenstiel ü b e r z w e i 
geöffnete F e n s t e r f l ü g e l u n d h ä n g t da ran die 
Garderobe an den K l e i d e r b ü g e l n auf. Das Ge­
w i c h t der K l e i d u n g s s t ü c k e v e r h i n d e r t e in A b ­
r o l l e n des Besenstiels u n d die frische L u f t k a n n 
ungehinder t an die G a r d e r o b e n s t ü c k e ge lan­
gen. 

Besonders preiswert und immer gut 
Das sollten Sie einmal probieren! 

Hammelbauch in Kümmelsoße 
500 g Hammelbauch, Salz, 2 Zwiebe ln , 4 

Pfeffer- , 4 P i m e n t k ö r n e r , 1 Lorbeerb la t t , 40 g 
Schmalz, 40 g M e h l , Vs 1 B r ü h e , 1 E ß l . g rob-
gehackter K ü m m e l , ev t l . Zitronensaft . 

Fleisch vorberei ten, i n Salzwasser m i t Z w i e ­
bel u n d G e w ü r z e n garen, herausnehmen, i n 
S t ü c k e te i len u n d warmste l len . 

S o ß e : Hel le Mehlschwitze berei ten, m i t pas­
sierter B r ü h e auf fü l l en , m i t K ü m m e l du rch ­
kochen, salzen u n d e v t l . m i t Zi t ronensaft ab­
schmecken. F l e i s c h s t ü c k e hineingehen, du rch -
eiehen lassen u n d i n der S o ß e zu Tisch geben. 

Schweinsohren auf dem Rosl 
750 g Schweinsohren. Sud : 1 1 Wasser, Salz, 

4 Pfeffer- u n d 4 P i m e n t k ö r n e r , 1 Lorbeerbla t t , 
1 Zwiebe l , 50 g Schmalz, Paniermehl , ge-
m a h l . M u s k a t n u ß , re ichl ich Majo ran . 

Ohren vorbere i ten (waschen, etwas salzen), 
i n Sud garen, herausnehmen, abtropfen u n d 
a b k ü h l e n lassen, m i t Schmalz bestreichen; 
Pan ie rmehl m i t M u s k a t n u ß u n d M a j o r a n m i ­
schen, Ohren d a r i n wenden, auf dem Rost 
b r ä u n e n u a d . i n M a j o r a n s o ß e z u Tisch geben. 

S o ß e : 50 g fe t ter R ä u c h e r s p e c k , 40 g M e h l , 
V* 1 B r ü h e , Salz, Pfeffer, M a j o r a n . 

Speck f e i n w ü r f e l i g schneiden, zerlassen, 
M e h l d a r i n schwitzen, m i t B r ü h e au f fü l l en , 
Pfeffer u n d M a j o r a n hinzugeben u n d einige 
M i n u t e n durchkochen. 

Hammelzungen in weißer Soße 
500 g Hammelzungen, Salz, Pfeffer, M u s ­

k a t b l ü t e (gemahlen), 3 kleingeschnittene Z w i e ­
beln, 20 g S t ä r k e m e h l , Salz. 

Zungen vorberei ten, i n Salzwasser m i t Z u ­
ta ten garen, herausnehmen, abschrecken, ab ­
ziehen u n d i n Scheiben schneiden. F o n d m i t 
Z w i e b e l n durchstreichen, m i t v e r q u i r l t e m 
S t ä r k e m e h l binden, p i k a n t abschmecken u n d 
die Zungenscheiben wieder i n d ie S o ß e legen. 

Euler-Schnitzel 
750 g Kuheute r , Salz, Pfeffer, gemahl . M u s -

k a t b l ü t e , Va Lorbeerbla t t , S u p p e n g r ü n ; M e h l , 
1 E i , Paniermehl , 60 g Fet t . 

Eu t e r g r ü n d l i c h waschen, ü b e r Nacht w ä s ­
sern, i n reichl ich Salzwasser m i t Zu ta t en ga­
ren u n d herausnehmen. I n Scheiben schnei­
den, panieren u n d i n h e i ß e m Fe t t goldgelb 
k u r z ü b e r b r a t e n . 

gen einreden, desto unsicherer w i r d unser 
Auf t r e t en . So g e f r ä ß i g is t die Amtsmaschine­
r i e n u n auch wieder nicht . E i n w e n i g Charme, 
e in Quentchen Sicherheit u n d Ruhe — u n d 
ein v o r g e f a ß t e r Not izzet te l als G e d ä c h t n i s ­
s t ü t z e zusammen nehmen uns schon einen 
gu ten T e i l unserer Voreingenommenhei t gegen 
den W e g „ a u f s A m t " . I m ü b r i g e n s ind unsere 
Amtss tuben heutzutage f reundl ich u n d he l l , 
ohne Aktens taub u n d S t e h p u l t a t m o s p h ä r e 
u n d das lebende I n v e n t a r is t zu r F r e u n d l i c h ­
ke i t angehalten. M a n m u ß sich n u r d ie M ü h e 
geben, beides z u bemerken, dann er ledig t 
sich der B e h ö r d e n g a n g bes t immt zu unserer 
Zufr iedenhei t . Gisela E l lb rach t 

Wandernder Slip 
Einen Nervenschock bekam M r s . D i x i e 

Stapleford i n de r Nacht nach i h r e r A n k u n f t 
i n S ü d r h o d e s i e n . I m B u n g a l o w eines V e r ­
w a n d t e n schlafend, sah sie, w i e sich i h r S l ip 
auf dem F u ß b o d e n fortbewegte. D i e A u f ­
regung w a r u n b e g r ü n d e t : Z w e i g r o ß e H o r n ­
k ä f e r ha t ten sich des K l e i d u n g s s t ü c k e s be­
m ä c h t i g t u n d schleif ten es f o r t . 

d ing t auf den Tisch u n d i n einer Bar unbe­
dingt auf den Boden setzen w i l l . 

5. Die al lzu burschikose Frau , die i m m e r 
i n langen Hosen h e r u m l ä u f t , betont m ä n n ­
lichen Geschmack an den Tag legt und G e f ü h l e 
als l ä che r l i chen Fir lefanz verlacht. 

6. Die jov ia le Frau , die be im Ausgehen z u m 
Beispiel unbedingt alles selbst bezahlen w i l l , 
und die M ä n n l e i n und Weib le in m i t k r ä f t i g e m 
Lachen und Gejohle i n den R ü c k e n pufft u n d 
auf die Schulter s ch läg t . 

7. Die todernste Frau , die als ewige S p a ß ­
verderber in fungiert , die z u m Beispiel al le 

Frauen vergessen gerne. . . 
. . . daß es zwar viele Dinge gibt, über 
die sie reden können, doch noch viel 
mehr, über die sie besser schweigen 
würden. 
. . . daß sie in späteren Jahren nicht da­
durch reizvoller werden, daß sie ständig 
gereizt sind. 
. . . daß das ständige Herumlaufen in 

Schürze und Kopftuch noch lange kein 
Beweis jür besonderes hausfrauliches 
Können ist. 
. . . daß die Liebe des alternden Ehe­
mannes vor allem deshalb durch den 
Magen geht, weil dieser Magen schwach 
geworden ist. 
. . . daß die Frau mit ihrer Verheira­

tung die Freiheit gewinnt, und zwar um 
den Preis der verlorenen Freiheit des 
Mannes. 
. . . daß die Ehe nicht nur eine Möbel-

und Finanz-Gemeinschaft ist. 
. . . daß der eigene Mann ein besserer 
Vertrauter sein sollte als die beste 
Freundin. 
. . . daß eine Frau das höchste Glück 

für einen Mann sein kann, ohne daß er 
ihr das jeden Tag versichert. 

lus t igen Geschichten, d ie e r z ä h l t werden, schon 
kenn t . 

8. D i e Besserwisserin, d i e alles besser w e i ß 
u n d be i G e s p r ä c h e n i m m e r un te rbr ich t . 

9. D i e a l l z u ordent l iche F rau , die i m m e r 
u n d e w i g a u f r ä u m e n , zurechtstellen u n d p u t ­
zen m u ß . 

10. D i e F rau , d i e sich etwas darauf e inbi ldet , 
d a ß sie v o n der Hauswir tschaf t nichts versteht 
u n d noch n ie e inen K n o p f a n g e n ä h t hat . 

Das also s ind d ie zehn Frauentypen, die 
angeblich be i den M ä n n e r n k e i n G l ü c k haben. 

Dividendenträchtiges Tanzen 
5 Millionen Tänzer am Weekend 

Tanzen i s t e i n wich t ige r V e r g n ü g u n g s i n d u ­
s t r iezweig geworden. I n Eng land s t r ö m e n an 
j edem Wochenende 5 M i l l i o n e n Besucher i n 
1250 T a n z s ä l e . Das Fernsehen, nament l i ch d ie 
BBC-Sendungen, ha t d ie Tanzlus t gesteigert. 
I m le tz ten G e s c h ä f t s j a h r zahlte Mecca, der 
g r ö ß t e Be t r i eb au f diesem Sektor , 22 Prozent 
Div idende aus u n d e rwar t e t eine wei te re S t e i ­
gerung. Mecca be t re ib t 50 Tanzhal len, sieben­
undzwanz ig Tanzcafes, f ün f Restaurants m i t 
Tanzbetr ieb, acht Casinos, v i e r Eiskuns t lauf ­
bahnen u n d zehn Bingoha l len . D e r W e r t se i ­
ner I m m o b i l i e n ü b e r s t e i g t fünf M i l l i o n e n 
P f u n d S te r l ing . 

D i e 3000 Tanzschulen haben genug S c h ü ­
ler . D i e aus den U S A i m p o r t i e r t e n neuen 
T ä n z e sorgen d a f ü r , d a ß d ie K u r s e v o l l be­
legt s ind . A n d ie Tanaweltmeisterschaften, d ie 

v o n Mecca veransta l te t werden , s c h l i e ß e n sich 
u n z ä h l i g e Tanz turn ie re f ü r Amateu re u n d 
Prof is an. I m le tz ten J ah r w u r d e n an die 
K o n k u r r e n t e n 102 000 Go ld - , S i lber - u n d 
Bronzemedai l len ausgegeben. Amateu re k ö n ­
nen Gutscheine bis z u 250 P f u n d gewinnen, 
professionelle Tanzpaare bis zu 500 Pfund. Die 
besten Profis k o m m e n auf e inen Jahresver­
dienst v o n 3000 bis 4000 Pfund . 

Auch ein Rekord 
Wegen chronischer Reizung ordnete der A r z t 

be i B e t t y S w a i n i n Sale d i e operat ive E n t f e r ­
n u n g des Bl inddarmes a n u n d l i e ß sie als A n -
w ä r t e r i n a u f e i n Spi ta lbe t t e intragen. Das w a r 
1952. Sei tdem i s t f ü r B e t t y noch k e i n K r a n ­
kenhausbett f r e i geworden, da dr ingendere 
F ä l l e bevorzugt werden . 
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fiüiz spielen einmal selbst ^•tiseut 
Die Haare wollen nicht trocken werden 

Wenn man selbst Friseuse spielen will, benötigt man 
ein gutes Haarshampoo, einen Haarfestiger, zwei Dutzend 
großer und kleinerer Lockenwickler, ein Haarnetz und 
als Clou der ganzen Angelegenheit eine Trockenhaube 
oder einen Föhn. Ganz Kluge wählen einen Föhn, den 
man auch am Tisch anschrauben und dann gleichzeitig 
als Trockenhaube perwenden kann. 

Und dann, geht es los! Man sucht sich einen ruhigen 
Abend mitten in der Woche aus, schleppt alle wichtigen 
Dinge in das Badezimmer und schließt ab, um bei der 
Handlung des Waschens, Legens und Trocknens nicht ge­
stört zu werden. Den ersten Vorgang bringt man noch 
ganz zufriedenstellend hinter sich — wenn man davon 
absehen will, daß so ziemlich alle Kacheln im Bad heftig 
bespritzt wurden —> aber das richtige Legen birgt schon 

Schwierigkeiten tri sich. Vorsichtshalber hatte man sich noch von seiner Fri­
seuse zeigen lassen, wie man die Wickler am besten anordnen soll, doch vom 
reinen Wissen bis zum Können ist ein weiter Schritt. Nun, schließlich ist auch 
das geschafft, und die erholsame Stunde unter der Haube kann beginnen. 

E i n e n ha lben R o m a n hat man schon durchgelesen, dann glaubt man endlich 
trocken zu sein. Kleiner Trugschluß: Die unteren Haare fühlen sich noch ganz 
feucht an, während die Clips über dem Scheitel zu glühen anfangen. Was für 
ein befreites Aufatmen, wenn man nach einer weiteren Viertelstunde dann den 
Frisierumhang über die Schultern legen und nach dem Kamm greifen kann. 
Oh, wie die Haare fliegen, mit jedem Kamm- und Bürstenstrich wird es 
schlimmer, und auch Toupieren hilft nicht viel. Entsprechend sieht dann auch 
die endgültige Frisur aus: Lockere, leicht gewellte Strähnen umrahmen ein 
erhitztes Gesicht, in das ein paar merkwürdige Ponyfransen fallen. Und so muß 
man sich morgen früh im Büro präsentieren... »_ 

Wir w o l l e n gerecht sein: Hier handelt es sich um einen " J 
ersten Versuch, und der fünfte kann schon bedeutend 
besser ausfällen. 

Wer jedoch nicht über äußerst geschickte Hände oder 
eine Schwester, die Friseuse ist, verfügt, sollte nicht allzu­
sehr auf das Friseurspielen zu Hause vertrauen. Zwischen­
durch kann es durchaus einmal angebracht sein, aber zur 
Regel sollte es dann nicht werden. 
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Dienstag, den 8. 

Marcel Heiners 
auf dem Siegerpodium 

ausgezeichneter 3.Platz beim BP-Entscheidungrertn^n 
r.VTTH. Wir hatten in unserem Vor -
uldit geschrieben, daß alle unsere 

[Wnsdie Marcel Heiners i m Endkampf 
die „Straße der Jugend BP" beglei-

, Dabei waren w i r uns b e w u ß t , d a ß 
für ihn bei einer solch starken Kon­

lirrenz sehr schwer, wenn nicht un­
möglich sein würde , einen guten Platz 
j erringen. Umso freudiger ü b e r r a s c h t 

Karen wir daher, als am Montag mor-
fen uns per Express von dem BP Er­
l t e , Bericht und Foto erreichte und 

; feststellten, daß Marcel Heiners das 
möglich scheinende wahr gemacht hat 

bd einen ganz hervorragenden 3. Platz 
I Antwerpen ergatterte. W i r entbieten 

Im unseren allerherzlichsten Glück-
pinsch! 

hatte diesem Tag ein besonders 
Jstliches Gepräge gegeben. Bereits mor-
tns um 10 Uhr begannen die Aus -
pidungskämpfe. Marcel Heiners ge-

es sich zu qualifizieren. Er s t i eß 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde R O C H E R A T H 

3. Quartal 1963 
{borten: 

28. 7. Beatrice Anna Johanna, T. 
DRÖSCH-JOUCK aus W i r t z f e l d . 

«raten: 
119. 7. CÜYPERS Leon, Eugene, M a -
| Ghislain aus CLERMONT (Verviers) 

\i KÜPPER Rosa, Catharina, A l b e r t i -
I aus Krinkelt; am 30. 7. P A L M Fel ix 

Icclaus aus Krinkelt und STOFFELS 
IIa. Maria aus Rocherath; a m 9. 8. 
pLETTE Peter Otto, aus W e y w e r t z 

' JACOBS Maria Anna, . aus W i r t z -
|d; am 23. VEITHEN Vinzens Johann 
18 Medell und HILGERS Hi lde aus 
littzfeld; am 30. 9. S C H R Ö D E R Jo-
Inn Rudolf aus Kr inke l t und »iOL-
|RS Emma Helena aus W i r t z f e l d ; am 

9. VEIDERS Matthias Huber t aus 
ippenbach und ANDRES Mar ia , Bema­
lte, Christina aus Rocherath, 
(«befalle: 

117. 8. RAUW Martha Gertrud, W i t -
von KALPERS Johann Alber t , 69 

h alt, aus Krinkelt . 

bis zum Halbfinale vor und konnte 
dbr t den besten Platz belegen. Mus ik ­
kapellen, Luftbal lons und andere Zer­
streuungen wechselten mi t den verschie­
denen Läufen zur Meisterschaft ab. Die 
Spannung w a r ebenso g roß als ob es 
sich um ein richtiges Rennen gehandelt 
h ä t t e . 

Zahlreiche P e r s ö n l i c h k e i t e n hatten sich 
eingefunden, darunter der Antwerpener 
B ü r g e r m e i s t e r L . Caeybeckx, Van Ghi -
seghem von der BP und weitere Ver­
treter der Gesellschaften, die aus Lon­
don gekommen waren. 

Sehr reicht beschenkt wurden Sieger 
und Teilnehmer. Marce l Heiners erhiel t 
für seinen dr i t t en Preis: Blumen, Pokal, 
Fotoapparat, Uhr , F u ß b a l l , „ I n t e r n a t i o ­
n a l Car Col lec t ion" und 15 weitere 
Preise. 

T. G . M. Watson von der B P gratuliert den Siegern . Rechts Marcel He iners . 

Wenig Betrieb aber gemütlich : 

Das Weintest des RFC St.Vith 
S T . V I T H . M i t „ W e i n f e s t " ist i n unse­
rer Biertr inkergegend eine Veranstal­
tung zu Ehren des „ed len Rebensaftes" 
gemeint und nicht ein Fest zum w e i ­
nen, t ro tzdem A n l a ß genug dazu vor­
handen gewesen w ä r e : die erneute 
Schlappe der ersten Mannschaft (5-1 ge­
gen Sart!) und die karge Tei lnshmer-
zahl am Fest. Da bereitet doch die 
zweite M a n n s ± a f t erheblich mehr Freu­
de. Sie siegte 4-2 gegen Sourbrodt , des­
sen erste Garni tur eine Klasse h ö h e r 
spielt als St .Vi th . Dieser Sieg w a r vo r 
a l lem dem ungeheuren Kampfgeist der 
St .Vither zu verdanken. Die „ K a n a r i s n ­
gelben" aus Sourbrodt spielten n ä m ­
l ich gefä l l ige r und kombin ie r t en v i e l 
besser, m u ß t e n aber vor dieser u n b ä n ­
digen V i t a l i t ä t die Waffen strecken. U n d 
hie r haben w i r gleich auch das Manko 
unserer zwei ten Mannschaft aufgezeich­
net. Noch nie hatte diese so eifr ig 
w ä h r e n d der Sommerpause t ra inier t . 
Die K o n d i t i o n ist unzweifelhaft vor­
handen, was aber fehlt ist ein Spiel­

konzept. M a n e r k ä m p f t sich m i t v i e l 
M ü h e den Ba l l und spielt i h n dann dem 
Gegner zu, w e i l man n i d i t w e i ß , w o 
die eigenen Leute stehen. Diese K r i t i k 
mag har t sein. Sie sol l dazu dienen, 
den Verantwor t l ichen vor Augen zu 
führen , d a ß beim Tra in ing nicht n u r auf 
zwei Tote geballert werden soll , son­
dern, d a ß vor al lem T a k t i k (und auch 
Technik) g e ü b t werden m u ß . W i r ha­
ben gute Spieler i n St .Vi th . Eine rich­
tige (und gute) Mannschaft aber wer­
den sie erst, wenn das Zusammenspiel 
besser klappt . 

Neben diesen „ W e i n " - G r ü n d e n gab es 
am Sonntag auch einige erfreuliche Tat­
sachen. V o r al lem die schöne G e m ü t ­
lichkeit , die gute Tanzkapelle und die 
vorzügl iche St immung. A l l e n Anwesen­
den, auch den ä l t e r en , bereitete der 
Abend v i e l S p a ß . Die Leute um P r ä s i ­
dent Henr i Thannen k ö n n e n durchaus 

m i t der St immung zufrieden sein (wenn 
auch keinesfalls m i t der Einnahme). 

W i r h ö r t e n , d a ß i m kommenden Jah­
re al lerhand A t t r a k t b r en i n dieses 
Fest hineingebaut werden sollen. G e w i ß 
werden dann auch mehr Leute k o m ­
men. Unser P u b l i k u m ist so v e r w ö h n t , 
d a ß es einen „e in fachen" B a l l nicht 
goutiert . 

Küchenherd 
k o m b i n i e r t , Gas u n d Koh le , p r e i s w e r t 

zu v e r k a u f e n . Schre iben un te r N r . 5 8 9 

an d i e St .V i ther Z e i t u n g . 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N I 

T u r n h o u t — Dar i ng 
A n t w e r p — Lierse 
F.C. M a l i n o i s — Beer ingen 
La Ganto ise — Standard 
C S . Bruges — F.C. Brugeo is 
A n d e r l e c h t — S t .T rond 
F.C. L iégeois — Berchem 

0 — 0 
1 — 1 
0 — 1 
0 — 2 
2 — 1 
3 — 0 
6 — 5 

ANDERLECHT 
S tandard C.L. 
F.C. L iédeois 
Bee r i ngen 
Beerschot A . C . 
A n t w e r p 

14 
11 

7 
11 
10 

5 

D a r i n g C.B. 5 1 1 3 7 7 5 

T u r n h o u t 5 1 1 3 4 4 5 

La Ganto ise 5 2 3 0 5 6 4 

Diest F.C. 5 2 3 0 9 12 4 

Lierse S. K. 5 1 2 2 8 9 4 

C S . Bruges 5 1 2 2 5 7 4 

Berchem Sp . 5 1 3 1 4 9 3 

S ta in t -Trond 5 0 2 3 6 10 3 

F.C. M a l i n o i s 5 0 3 2 4 9 2 

F .C Brugeo is 5 0 4 1 2 13 1 

D I V I S I O N II 

Hérenta ls — U n . N a m u r 3 — -2 

A . S . O s t e n d e — W a r e g e m 2 — 0 

Fortsetzung Seite 4 

(oll das Hasenvenn verschwinden ? 
Sitzung des Gemeinderates Manderfeld 

Mer fe ld . Unter d e m Vors i t z v o n 
teermeister Collas t ra t de r G e m e i n ­
s t Manderfeld am Frei tag nach-
Fag vollzählig zu e iner ö f f e n t l ichen 
p n g zusammen. Das Pro toko l l f ü h r 
f Gemeindesekretär S imons. Der Rat 
pehmigte das Protoko l l v o m 2 . 8. 

und erledigte a lsdann in d r e i ­
ß iger Sitzung f o l g e n d e Punk te : 

H f « r ' C l l t d e s B u r 8 e r m e i s t e r _ ü n c J 

fwfenkollegiums an den Gemeinde -
r Berichtsjahr 1962-1963. 
| D e r Rat nimmt d iesen Ber icht , d e n 
f an anderer Stelle d ieser A u s g a b e 
PWentlichen, zur Kenntn is . 

peditänderungen des Haushaltspla-
P ' » « (Gememdebudget). 
| j e G e meinde ist zu r Z a h l u n g v o n 
L Rückständige Be i t räge de r 
f Wirte) an d ie e h e m a l i g e l a n d -
• ^schaftliche Un fa l l ve rs i che rung E. 
t verpflichtet. Bei so fo r t i ge r Z a h . 
1*9 sollen die Zinsen ( 44 .000 Fr.) 
f "*e n werden. Durch e ine d r i n g ! i 
I "Wgetänderung sol l d iese Z a h -
13 ermöglicht w e r d e n . Die A u s g a -
| , 0 1 1 >m Haushaltsplan d u r c h Ein-
L r a U S H o l z v e r k a u f a u f g e w o g e n 
V k S o d a ß s i c h a m G e s a m t b u d -

n i c t 1 , s ändert. G e n e h m i g t . 

| r i U

(

S H L L , S P L A N d e r evangel ischen 

[ ^ . M a , m e d ^ - V i t h 

•»Protokoll der Oef fent l . Un-
^ s k o m m i s s i o n . 3 . Quarta l 

stand 
f V 

^Pntnis, 
a m 30. 9 . 6 3 : 12-8.881 Fr. 

5. Rechnungen 1962 der Kirchenfa­
brik Manderfe ld und Krewinke l . 

M a n d e r f e l d : E innahmen 1 7 3 . 3 6 7 Fr 
A u s g a b e n 144 .233 Fr. Ueberschuß 
2 9 . 1 3 4 Fr. G e m e i n d e z u s c h u ß 16 .590 F 
K r e w i n k e l : E innahmen 4 2 . 6 6 6 Fr. A u s 
g a b e n 3 6 . 8 1 8 Fr. Ueberschuß 5 . 8 4 8 F 
G e m e i n d e z u s c h u ß 16 .590 Fr. 

Beide w e r d e n g e n e h m i g t . 

6. W a l d a r b e i t e n 1964 
Die F o r s t v e r w a l t u n g sch lägt a l l ge ­

m e i n e Un te rha l t ungsa rbe i t en f ü r 
3 5 . 1 8 0 u n d 3 5 . 8 4 0 Fr. vo r . G e n e n , 
m i g t . Bei d ieser G e l e g e n h e i t w i r d be­
k a n n t g e g e b e n , d a ß be i de r nächsten 
ö f f e n l i c h e n V e r s t e i g e r u n g (Ende O k ­
tober ) 163 f m W i n d - b z w . Schnee­
b rüche u n d 4 2 2 f m D u r c h f o r s t u n g e n 
z u m V e r k a u f k o m m e n . 

7. Antrag des Werbevere ins bezgl» 
A n b a u am Gemeindehause . 

Der w i e d e r e i n g e s e t z t e u r s p r ü n d l i -
che Vo rs tand des W e r b e v e r e i n s 
schre ib t bezüg l i ch des vo r e in ige r 
Z e i t m i t de r G e m e i n d e g e t r o f f e n e n 
A b k o m m e n s 'über e inen A n b a u a m 
G e m e i n d e h a u s e , de r V e r e i n k ö n n e 
s ich nu r m i t d ieser A b m a c h u n g e i n ­
ve rs tanden e r k l ä r e n , w e n n d i e ur­
s p r ü n g l i c h zugesag ten 4 4 . 0 0 0 Fr. 
n i ch t v o m W e r b e v e r e i n , s o n d e r n v o n 
d e r G e m e i n d e zusätz l ich ge le is te t w ü r 
d e n . Der V e r e i n b r i n g t b e k a n n t l i c h 
1 5 6 . 0 0 0 Fr. (Subs id ien v o n " A r d e n . 
nes e t M e u s e " ) e in u n d d i e G e m e i n ­
d e so l l te w e i t e r e 2 5 0 . 0 0 0 b is 3 0 0 . 0 0 0 
Fr. be i s t eue rn . A u s d e r Deba t te g e h t 
hervor , daß einige Ratsmitglieder 
nicht viel v o m Werbevere in und des ­
sen Leistungen halten. Mit 6 S u m m e n 

g e g e n 2 , be i e ine r En tha l tung w i r d 
d e r A n t r a g des W e r b e v e r e i n s , d i e G e 
m e i n d e sol l d i e Z a h l u n g de r 4 4 . 0 0 0 
Fr. ü b e r n e h m e n , a b g e l e h n t . Som i t f ä l l t 
auch das B a u v o r h a b e n ins Wasser u . 
wah rsche in l i ch g e h e n d i e 1 5 6 . 0 0 0 Fr. 
v e r l o r e n (d ie lau t A u s k u n f t des Ver ­
e ins b is k o m m e n d e s Früh jahr ver ­
bau t w e r d e n m ü ß t e n ) . 

8. Unterhaltungsarbeiten am G e m e i n ­
dehause . , 

Z w e c k s Fests te l lung de r n o t w e n d i ­
g e n A r b e i t e n a m Sekre tar ia t , a m Flur 
u n d a m Dach sol l e i ne O r t s b e s i c h t i . 
g u n g a b g e h a l t e n w e r d e n . 

9 . Anstreicherarbeiten an der Schul­
w o h n u n g in Hoizheim. 

A n t r a g Lehrer M a u s . K o s t e n p u n k t 
2 . 3 0 7 Fr. Die G e m e i n d e ü b e r n i m m t 
d i e Kosten. 

10. Anträge auf Gemeindezuschuß. 
Stierhaltungsvereine Manderfe ld und 
Lanzerath. 

Beide zu d e n üb l i chen Sätzen g e ­
n e h m i g t . 

11 . Preisangebot bezg l . Lieferung ei ­
ner Grubenabdeckung für G eme i nde -
Autogarage. 

Pre isangebot Staco 2 . 5 0 0 Fr. ( b e w . 
1.937 Fr,) p ro q m . Es w i r d beschlos­
sen eben fa l l s Pre isangebote f ü r e ine 
A b d e c k u n g in E ichenboh len anzu fo r ­
d e r n , ehe en tsch ieden w i r d . 

12. Antrag auf Neubegrenzung der 
Ortschaften Manderfe ld und Hasen-
v e n n . 

Es l iegen z w e i An t räge vor . Der 

erste ( G r o m m e s u n d Heinz ius) mach t 
g e l t e n d , b e i d e A n w e s e n hät ten im_ 
mer i m Ber ing des z u M a n d e r f e l d g e ­
h ö r e n d e n "Rosenga r tens " g e l e g e n , 12 
a n d e r e A n t r a g s t e l l e r e r k l ä r e n , sie 
se ien b isher i m m e r z u f r i e d e n g e w e ­
sen in " H a s e n v e n n " zu w o h n e n , da 
aber " a n d e r e n d ieser N a m e n ich t 
m e h r g u t g e n u g i s t " , w o l l e n s ie z u 
M a n d e r f e l d . 

Die A n g e l e g e n h e i t w a r d a d u r c h 
e n t s t a n d e n , d a ß d e r Rat a m 2 7 . 4 . 
61 beschlossen ha t te , d i e Häuser neu 
zu n u m e r i e r e n . 

Der Ra,t b e f a ß t sich e rs taun l i ch erns t 
u n d e i n g e h e n d m i t d ieser d e n A u ß e n ­
s tehenden eher komisch a n m u t e n d e n 
Sache. Seit J a h r h u n d e r t e n hat te n ie ­
m a n d e t w a s g e g e n d i e Beze ichnung 
" H a s e n v e n n " e i n z u w e n d e n ( w a r u m 
auch?) u n d jetzt au f e i n m a l sol l er 
v e r s c h w i n d e n , i n d e m d i e d o r t be ­
f i n d l i c h e n Häuser zu r Or t scha f t M a n ­
d e r f e l d k o m m e n . Ein p rak t i scher Vo r ­
te i l läßt sich d a b e i n ich t e r k e n n e n . 

Der Bü rge rme is te r s te l l te an H a n d 
v o n Kar ten fes t , d a ß auch d i e A n ­
w e s e n de r b e i d e n e rs tgenann ten A n . 
t rags te l l e r au f d e m G e b i e t v o n Hasen 
v e n n l i egen (ebenso w i e d e r "Ro­
s e n g a r t e n " ) . Es hande le sich also u m 
d i e A b ä n d e r u n g e iner F lu rg renze o d e r 
e ines F lu rnamens . Er sch lägt v o r , 
d iesen u n k l a r e n Sachverha l t näher 
zu p r ü f e n (Zus tänd igke i t , Kosten u s w . 
u n d d e n Punk t b is d a h i n z u ve r ta ­
g e n . Dieser Vo rsch lag s t i m m t d e r Rat 
m i t 6 S t i m m e n g e g e n 3 (d ie f ü r so­
f o r t i g e E r l e d i g u n g s ind) z u . 

13. Antrag auf Anfuhr von Steinma­

terial auf F lu rwege . 

A n t r a g G o e n e n Peter, M a n d e r f e l d . 
G e n e h m i g t . A u ß e r d e m w e r d e n ve r ­
schiedene a n d e r e W e g e f ü r d i e Be­
s i ch t i gungs l i s te d e r W e g k o m m i s s i o n 
vorgescM'agen. 

GELEGENHEITEN in neuen u n d g e ­
b rauch ten 

Wohnzimmeröfen 
Schre iben un te r N r . 5 9 1 an d i e Ge ­
schäf tsste l le d e r S t .V i the r Z e i t u n g . 

Ein Schre iben des Bürge rme is te rs 
an d e n Bez i r kskommissa r w i r d vo r ­
ge lesen . Dor t w e r d e n d i e Beanstan­
d u n g e n u n d M ä n g e l a u f g e z ä h l t , d i e 
d e r na t i ona len W a s s e r l o t u n g s g e s e l l , 
schaf t zu r Last g e l e g t w e r d e n . A u ­
ß e r d e m sol l noch d i r e k t e r n e u t be i 
d e r Gese l l schaf t r e k l a m i e r t w e r d e n . 

14. Zusätzlich zur Tagesordnung. 

a) Für d i e R ä u m u n g d e r Kreuze au f 

e i n e m Tei l des Fr iedho fs w i r d d i e 

Frist u m e inen M o n a t v e r l ä n g e r t . D ie 

n ich t f o r t g e h o l t e n K reuze w e r d e n Ei­

g e n t u m d e r G e m e i n d e u n d so l len in 

d i e M a u e r e i n g e b a u t w e r d e n . D ie j en i ­

g e n , d i e i h re Kreuze f o r t n e h m e n , 

w e r d e n g e b e t e n , d i e Inschr i f ten z u 

löschen. i 

b) Bei d e r Ins tandse tzung d e r W as - , 

s e r v e r s o r g u n g i m Kloster s i nd S c h w i e ­

r i g k e i t e n a u f g e t r e t e n . Es sol l A b h i l f e 

gescha f fen w e r d e n . 

c) Die En t l ee rung d e r W C G r u b e n 

in d e n Schu len Lanzerath u n d M a n ­

d e r f e l d w i r d z u m Preise v o n 100 

Fr. p r o S t u n d e v e r g e b e n . 

d ) A u f d e r D o m ä n e b e f i n d e n sich 

noch a l te M a s c h i n e n . Der Rat be ­

sch l ieß t , s ie z u v e r ä u ß e r n . 

e) W e g e n A u f g a b e d e r L a n d w i r t ­

schaf t ha t Frau W w e Chr i s ten i h re 

G e m e i n d e l a n d p a r z e l l e n g e k ü n d i g t . 

D ie Parze l le w i r d n e u a u s g e s c h r i e b e n . 
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Bericht 
des Bürgermeis ter - und S c h ö f f e n k o l l e g i u m s Manderfeld an den Ge­
meinderat über die V e r w a l t u n g s g e s c h ä f t e des Jahres 1962/1963, auf­
gestellt g e m ä ß Art . 70 des Gemeindegesetzes. 

Gemeindebevö lkernug: 
Einwohnerzahl am 31. 12. 1961: 1.344 
Einwohnerzahl am 31. 12. 1962: 1.370 
Während des Jahres 1962 sind 50 Per­

sonen eingetragen worden, hiervon 18 
Zuzüge aus dem Auslande und 32 aus 
dem Inlande. 

Während des gleichen Jahres sind 36 
Personen abgemeldet worden, davon 29 
ins Innere des Landes und 7 ins Aus­
land. 

Standesamt: 
Geburten: im Jahre 1962 verzeichnete 

die Gemeinde 25 Geburten - 10 Kna­
ben und 15 Mädchen 

Sterbefäüe: 1 3 - 8 Männer und 5 
Frauen. 

Eheschl ießungen: 11 
Nat ional i tätserklärungen: 3 

Gemeinderat und Schöffenkolegium: 
Der Gemeinderat versammelte sich 

seit dem Datum des letzten Berichtes 
6 mal, das Kollegium 7 mal. 

Unterrichtswesen: 
Die Liste der für das Schuljahr 1963/ 

1964 eingetragenen Kinder umfaßt ins­
gesamt 191 Schüler, davon 88 Knaben 
und 103 Mädchen. 

Schule Berterath 
Schule Holzheim 
Schule Krewinkel 
Schule Lanzerath (2 Kl.) 22 
Schule Manderfeld (2 Kl.) 30 
Schule Weckerath 6 

Knaben 
13 

7 
10 

Mädchen 
15 
15 
10 
24 
32 

7 

Gemeinderechnungswesen — Rechnungs­
ablage 1962 

Gewöhnl icher Haushalt: Einnahmen: 
4.652.693,54 Fr . ; Ausgaben: 3.720.123 F r . ; 
Ueberschuß: 932.570,54 Fr . 

Außergewöhnl icher Dienst: Einnah­
men: 1.228.168 Fr . ; Ausgaben: 1.175.517 
Fr.; Ueberschuß: 52.651 Fr . 

Durchlaufendes Konto: Einnahmen: 
850.814,46 Fr . ; Ausgaben: 781.473 Fr . ; 
Ueberschuß: 169.341,46 Fr . 

Oeff entliehe Unters tü tzungskommiss ion: 
Die Rechnung 1962 enthielt in E i n ­

nahmen: 189.124 Fr. ; in Ausgaben: 
34.618 Fr. ; Ueberschuß: 154.506 Fr. 

Der Gemeindezuschuß betrug: 56.000 
Fr. 

Kulluswesen: — Rechnung 1962 
Kirchenfabrik Manderfeld: Gesamtein­
nahmen: 173.367 Fr . ; Gesamtausgaben: 
144.233 F r . ; Ueberschuß: 29.134 Fr . Ge­
meindezuschuß: 101.376 Fr . 
Kirchenfabrik Krewinkel: Gesamteinnah­
men: 42.666 Fr . ; Gesamtausgaben: 
36.818 F r . ; Ueberschuß: 5.848 F r . ; Ge­
meindezuschuß: 16.590 Fr . 

Gesundheitswesen: 
A n der seitens der Gemeinde organi­

sierten Schluckimpfung gegen Kinder­
lähmung nahmen teil: 

1. Impfsitzung (2. 4. 63) - 607 Per­
sonen. 

2. Impfsitzung (11. 5. 63) - 562 Per­
sonen 

3. Impfsitzung (15. 6. 63) - 541 Per­
sonen x 

A m 9. 9. 1963 wurden 28 Kinder mit 
Erfolg gegen die Pocken gimpft. 

Die ärztliche Untersuchung der schul­
pflichtigen Kinder erfolgte durch H. Dr. 
med. F U N K aus Büll ingen. Auch wurden 
die Schulkinder durch den Provinzial-
röntgendienst untersucht. 

Wähler l i s ten: 

Die Wähler l i s te (1. Teil) , welche am 
1. Mai 1964 in Kraft tritt umfaßt: 

872 Kammerwähler - 427 Männer und 
445 Frauen 

891 G e m e i n d e w ä h l e r - 429 Männer 
und 462 Frauen. 

De r2. Tei l der Wähler l i s ten , welche 
am 1. Oktober 1964 in Kraft treten 
enthalten 4 Kammer- und Gemeinde-
Wähler , davon 2 Männer und 2 Frauen. 

Der 3. Tei l der Listen, welche am 1. 
Mai 1965 in Kraft treten, umfaßt 11 
Kammer- und Gemeindewähler , davon 
5 Männer und 6 Frauen. 

Der 4. Tei l der Listen, welche am 1. 
Oktober 1965 in Kraft treten, enthält 
3 Kammer- und G e m e i n d e w ä h l e r — 2 
Männer und 1 Frau. 

Miliz wesen: 

Die Aushebung 1963 enthält 19 E i n ­
tragungen, davon: 

10 bewilligte Zurückstel lungen 
4 für den aktiven Dienst bestimmt, 
2 in Frieneszeiten vom Dienst dispen­

sier, 
1 Voreinberufung, 
1 Vertagung sowie 
1 Befreiung vom Wehrdienste. 

Ausgeführte Arbeiten: 
a) Wegebau 
Sämtliche Gemeindeverbindungswege 

wurden mittels Teersplitt ausgebessert. 
A n den Feldwegen sind ausgedehnte 
Reparaturen vorgenommen worden, die 
zum großen Tei l durch die interessier­
ten Landwirte finanziert wurden. Dar 
Gemeindelastwagen stand praktisch das 
ganze Jahr hindurch zur Verfügung des 
Feldwegebaues. 

Außerdem wurden ca. 1.500 Tonnen 
Bahnkies herangeschafft, Material wel­
ches ebenfalls für den Ausbau der 
Feldwege Verwendung findet. Sämtl i ­
che Wegearbeiten sind der Gemeindere­
gie ausgeführt worden. 

b) Wasserleitungsbau: 
Ausbohren der Rohrleitung der öf­

fentlichen Wasserversorgung von der 
Quellfassung Reumesvenn über Lanze­
rath bis Hasenvenn. Die Arbeiten sind 
zur Zeit noch in vollem Gange. 

Ferner wurde der Ausbau des Lei ­
tungsnetzes in Krewinkel durchgeführt. 
Die Erweiterung dieses Netzes erfolgte 
ohne Intervention der Nationalen Ge­

sellschaft für Wasserverteilung. Die Re­
paratur und das Ersetzen zahlreicher 
Leitungsschieber mußten infolge des 
strengen Winters vorgenommen werden. 

Geplante A r b e i t e n : 
Teerüberzug sämtlicher Gemeindever­

bindungswege. Die Kosten, e inschl ieß­
lich der Reparaturarbeiten, die auf ca 
2.000.000 Fr . geschätzt werden, sollen 
mögl i cherwei se durch eine Anleihe be­
stritten werden. 

Anbau am Gemeindehause. Eine Ver­
größerung desselben hat sich in den 
letzten Jahren infolge Platzmangel als 
notwendig erwiesen. E i n Bauprojekt 
liegt zur Zeit noch nicht vor. 

Ausbau eines Umgehungsweges am 
Anwesen S C H O L Z E N in Lanzerath. 

Wesentliche Verbesserungen in der 
allgemeinen Wasserversorgung sind vor­
gesehen. Die bereits projektierten A r ­
beiten konnten in Ermangelung einer 
Subsidiengabe in diesem Jahre nicht 
zur Ausführung kommen. Es handelt sich 
um folgende Arbeiten: 

- Verlegung einer neuen Rohrleitung 
vom Hause Beck in Allmuthen bis zur 
Ortschaft Allmuthen; 

— Bau eines Wasserreservoirs in Al l ­
muthen; 

— Verbesserungsarbeiten am Wasser­
reservoir in Lanzerath; 

- Bau einer definitiven Pumpstation 
an der Quellfassung „Dehnenbach" 

Die allgemeine Wasserversorgung 
dürfte der Gemeinde im letzen Jahre 
wohl die größte Sorge bereitet haben 
und nicht zuletzt in finanzieller Hin­
sicht. Die außergewöhnl iche Härte des 
Winters hat dazu geführt, daß die Rohr­
leitungen an gewissen Stellen v o l l s t ä n ­
dig zugefroren waren und verschiedene 
Ortschaften w ä h r e n d mehreren Monaten 
nur ungenügend versorgt j a sogar voll­
ständig ohne Trinkwasser waren. Be­

sonders schwer war die Ortschaft Holz­
heim hiervon betroffen. Die Reparatur­
arbeiten währten über mehrere Monate 
hinaus. Die letzten der zahlreichen Rohr­
brüche konnten erst Ende Mai 1963 
behoben werden. 

A u ß e r d e m wurde die Wasserversor­
gung im letzten Winter durch den Aus­
fall der provisorischen Pumpstation 
sehr erschwert. Inzwischen steht eine 
Reservepumpe bereit. Die Nationale Ge­
sellschaft für Wasserverteilung ist be­
auftragt, das Studium für die Anlegung 
einer Pumpe mit etwa drei- bis vier­
facher Förderle istung in Angriff zu 
nehmen. 

Bautätigkeit: 
Das Schöffenkol legium erteilte w ä h ­

rend des letzten Berichtsjahres 4 Geneh­
migungen zum Neubau von W o h n h ä u ­
sern. 

Der Gemeinderat efteilte die Geneh­
migung zum Anbau eines Krankenauf­
zuges am hiesgien Hospital. Obschon es 
sich hier um einen Gemeindebau han­
delt konnte die Gemeinde aufgrund des 
zwischen der Ordensgesellschaft und der 
Gemeinde bestehenden Pachtvertrages 
•nicht zu den Baukosten (insgesamt 
900.000 Fr.) beitragen. Die Bauarbeiten 
sind noch nicht beendet. Die Kosten 
werden größtente i l s durch freiwillige 
Spenden bestritten. 

Landwirtschaft: 
Anzahl der landwirtschaftlichen Be­

triebe in 1963 : 282 
Bewirtschaftung: Acker: 270 Ha. 
Wiesen -und Weideland: 2.016 Ha. 
Viehbestand: 55 Pfrde; 4359 Stück 

Rindvieh; 59 Schafe; 1.217 Schweine; 
6.722 Stück Geflügel . 

Landwirtschaftliche Maschinen: 
4 Benzintraktoren; 130 Dieseltrakto­

ren; 30 Mähbinder; 1 Mähdrescher; 80 
Melkmaschinen. 

F a y m o n v i l l e 6 2 2 2 )4 ¡I 
O v i f a t 6 1 1 4 11 
Pepinster 6 2 3 1 10 ,[ 
Rechainto ise 6 2 4 0 10 1)1 
M a l m u n d a r i a 6 1 3 2 12 I 
A n d r i m o n t 6 1 4 1 9 ; 
A l l . W e l k e n r a e d t 6 0 4 2 10 211 
B u l g e n b a c h 6 0 4 2 4 2|l 
Elsenborn 6 0 5 - 8 231 

III P R O V I N Z I A l G 
Emmels — J u s l e n v i l l e ol 
Ster — Raeren aj 
Schönbe rg -— Rocherath j l 
G e m m e n i c h — A m e l j l 
W a Merode -— W e i s m e s d 
F. C. Sárt -- S t .V i t h J 

Raeren 6 6 0 0 321 
W e i s m e s 6 6 0 0 33 i 
Emmels 4 3 0 119 ! 
G e m m e n i c h 5 3 1 1 20) 
F.C. Sart 5 3 1 1 14 ! 
A m e l 5 3 3 0 lOli 
Recht 5 2 2 1 911 
J u s l e n v i l l e 6 2 3 1 122) 
Ster 5 2 3 0 711 
H o n s f e l d 5 1 3 1 7 1) 
Schönbe rg 4 1 3 0 6lJ 
St .V i th 5 1 4 0 92i 
Rocherath 5 0 5 0 8 : 
W a l l e r o d e 5 0 5 0 72t 

Fußball-Resultate 
Fortsetzung von Seite 3 

Char l e ro i S.C. — P. Eisden 2 — 2 
C S . V e r v i e r s — Rac.-Whi te 1—3 
Cross ing — U n . St .G i l lo ise 0 — 6 
T i l l eu r — E. A l o s t 1—0 
Cou r t r a i Sp . — R.C. M a l i n e s 1—2 
B o o m — O l y m p i c 0 — 0 

D I V I S I O N III A 
J a m b e s — W e z e l 3 — 1 
W a r e m m e — V . T i r l e m o n t 1—2 
A u v e l a i s — M o n t e g n e e 2 — 1 
D. Louva in — La Rhod ienne 0 — 2 
Uccle Spo r t — H o u t h a l e n 2 — 2 
Sera ing — O v e r p e l t 2 — 1 
R.C. T i r l e m o n t — Wate rsche i 2 — 4 
M e c h e l e n - s M . — C Tongres 5 — 1 

D I V I S I O N III B 
Lyra — S.K. Roulers 4 — 0 
Waes land ia — R.C. G a n d 0 — 3 
R.C. Tourna i — Beveren 3 — 1 
St-Nico las — H a m m e 4 — 1 
S w e v e g e m — W i l l e b r o e c k 2 — 0 
M ö n s — M o u s c r o n 2 — 4 
F.C. Renaix — M e r x e m 1—0 
Eecloo — So t t egem 2 — 3 

P R O M O T I O N 
Eupen — Gee l 
W i n t e r s l a g — W i t g o o r 
Lomme l — Brasschaet 
M o l — Tuban t ia B. 
F léron — Exc. Hasselt 
C a p e l l e n — V e r v i e r s 
He l zo ld — Bocho l t 
Pat. Tongres — H e r v e 

II P R O V I N Z I A L D 
La C a l a m i n e — P lomb iè res 
S tave lo t — A l l . W e l k e n r e a d t 
Ensival — A n d r i m o n t 
O v i f a t — S o u r b r o d t 
W e y w e r t z — Pep ins ter 
M a l m u n d a r i a — Rechain to ise 
E lsenborn — Trois-Ponts 
F a y m o n v i l l e — B u l g e n b a c h 

3 — 1 
2 — 0 
4 — 2 
3 — 1 
1 — 2 
4 — 1 
3 — 3 
2 — 4 

0 — 0 
4 — 0 
9 — 1 
0 — 0 
6 — 0 
4 — 2 
2 — 2 
7 — 1 

R E S E R V E K 

Rocherath — H o n s f e l d 
S t .V i th — S o u r b r o d t 
A m e l — W a Merode 

R E S E R V E L. 

W e i s m e s — O v i f a t 
Spa — X h o f f r a i x 
T h e u x — F. C. Sar t 
S tave lo t — M a l m u n d a r i a 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

1 . FC K ö l n — B r e m e n 
M e i d e r i c h t — 1 8 6 0 
K ' lau te rn — M ü n s t e r 
S t u t t g . — Saarbr . 
N ü r n b e r g — Kar l s ruhe 
HSV — Her tha 
B 'schwe ig — Scha lke 
D o r t m u n d •— F r a n k f u r t 

La C a l a m i n e 
S tave lo t 
P lomb iè res 
Ensival 
W e y w e r t z 
S o u r b r o d t 
Trois-Ponts 

6 4 0 2 10 1 10 
6 4 0 2 2 0 4 10 
6 4 0 2 17 4 10 
6 4 1 1 2 2 9 9 
6 4 2 0 16 9 8 
6 3 1 2 16 8 8 
6 3 1 2 11 8 8 

K ö l n 
H a m b u r g e r S V 
Scha lke 0 4 
N ü r n b e r g 
M e i d e r i c h 
B r a u n s c h w e i g 
M ü n s t e r 
D o r t m u n d 
S tu t tga r t 
Ka isers lau tern 
M ü n c h e n 
B remen 
Ber l i n 
F r a n k f u r t 
Ka r l s ruhe 
Saarb rücken 

6 5 1 0 1 » 
6 4 1 1 17.5 
6 4 1 1 

6 3 2 1 16-12 
6 3 1 2 14-10 

6 3 2 1 
6 2 3 1 IM 

6 3 1 2 
2 2 2 
1 3 2 
1 3 2 
1 2 3 

1 2 3 
6 1 1 4 
6 1 0 5 
6 0 1 5 

6 
6 
6 
6 

6 

14-11 
IMO 
8' 
9. 
9-15 
71H 
7-13 
6-lí 
9-11 

I I I I F I I I FE Ml SI: H E II 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

8 8 , 5 M h z — Kanal 5 

D i e n s t a g : 

19.00 - 19.lö Nachrichten und Ak* 
' tuelles 

19.16 - 19.30 H»äi and Schlager-
parade 

19.30 - 19,45 FiauensenduDg 
19.45 - 20.50 Symphonische Musik 
20-50 - 21.00 Abendnachrichten, 

Wunschkasten usw 

MittWOCh: 
19.00 - I Ü . I Ö Nachrichten und Ak 

tuelles 
19.45 Beliebte und bekano 

te Orcbestei 
20.00 Landwirtschaftsaen 
2U.20 Opermnubik 
20.50 „Ewangelium in un­

serer Zeit 
21.00 Abendnachrichten, 

Wunsch kästen usw. 

19.15 

19.45 
20.00 
20.20 

20.60 • 

D I E N S T A G : 8, Oktober 

B R Ü S S E L I 

12.03 Bonjour musique 
12.30 Aktuelles am Mittag 

13.00 idem 
14.03 Schulfunk 
14.33 Die Werkzeuge der Musik 
15.03 Festspiele Chimay 63 
16.OB Stimmung 63 
16.30 „Tesa d'Huberville" 
15.15 Wir, die Hundertjährigen 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Leichte Musitc 
19.00 Les enfantines 
19.30 Intern. Sendung 
20.30 SchallpJattenkunde 
21.00 Das Feuilleton 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Aktueller Jazz 

WDR-Mittelwel le 

12.00 Musik am Mittag 
13.15 Hermann Hagestedt spielt 
14.00 Wir lesen vor 
15.30 Tanz- und Unterhaltungsmu­

sik 
16.00 Konzert 
17.05 Ostseehäfen, Bericht 
17.35 Gute Unterhaltung 
19.15 Ja oder Nein 
19.50 Tanzmusik 
20.15 Die Rückblende 
21.00 Europa 21 Uhr 
21.35 Aus der alten Welt 
22.00 Bericht aus Amerika 
22.15 In Schaufenster 
23.00 Melodienreigen 
0.20 Internationale Platten 

U K W West 

12.45 Musikalische Kurzweil 
14.30 Zur Unterhaltung 
15.10 Neue Chormusik 
16.00 Weilenschaukel 
18.10 Abendkonzert 
20.15 Kulissen, Hörspiel 

21.10 Musik-Globetrotter 
22.25 Musik von Brahms 

M I T T W O C H : 9. Oktober Ü 

B R Ü S S E L I 

12.03 Schlager auf Marsch 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Tanz um die Welt 
14.18 Welt der Männer 
14.33 Debussy 
15.03 RTB-Kammerorchester 
16.08 Stimmung 63 
16.30 „Tesa d'Hubeiville" 
16.45 Schallplattenkunde 
17.15 Für Jugendliche 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 LeidUo Musik 
19.00 Unsere franz. Literatur 
20.00 Direktübertragung von der 

R T F 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Intern. Musikbox 

W D R - M i t t t f i l w e l l f l 

12.00 Hermann Hagestedt spielt 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Wir lesen vor 
14.3ü Opernkonzert 
16.00 H. Sclilusnus singt 
16.30 Kinderfunk 
17.05 G. Gregor an der Funk­

orgel 
17.15 Der Buchanzeiger 
17.35 Illustrierte Schallplatte 
19.15 Wettkampf der Systeme 
19.30 Der Filmspiegel 
20.00 Kurt Wege spielt Filmmusik 
20.10 Caterina Cornaro, Hörspiel 
21.00 Jazzneuheiten aus New York 
22.15 Kammermusik 

23.00 Moderne Musik 
0.20 Leichte Musik 

U K W West 

12.45 Musikalisches Spiel 
13.30 Hochzeitskantate 
14.00 Unterhaltungsmusik 
15.00 Opernkonzert 
16.00 Leichte Muse 
18.15 Europäischer Jazz 
20.15 Wir sehen Kunst 
20.25 Preisträgerkonzert 

F E R N S E H E N 

D I E N S T A G : 8, Oktober 

B R Ü S S E L u LÜTTICH 

18.30 Meldungen 
18.33 Die Kunst und ihr Geheim­

nis 
19.05 Die Erde und die Jahres­

zeiten 
19.35 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Intern. Variete 
21.15 Dieses tägliche Brot 
22.05 Luft und Raum 
22.35 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 

19.12 
19.15 
19.20 
19.45 
20.00 
20.15 

22.30 
22.45 

Nachrichten 
Werbefernsehen 
Nachsitzen für Erwachsene 
Im Land der Tiere 
Tagesschau und Wetter 
Der schlechte Soldat Smith, 
Fernsehspiel 
Ein Märchengarten: Men­
schen und Mechanismen 
Tagesschau und Wetter 
Bericht v. H . Vatikanischen 
Konzil 

10.00 
10.20 
11.00 
11.45 
12.00 
17.00 

17.10 
16.10 
18.30 

Nachrichten und Tagesschau 
Die Schaubude 
Ein Platz für Tiere 
Ausgeredinet Tatsachen 
Aktuelles Magazin 
Der Narr, der Bauer und 
der Wicht, Bildergeschichte, 
(KinderstundeJ 
Circus-Boy, Film für Kinder 
Nachrichten 
Hier und heute 

H o l l ä n d i s c h e s Fernsehen 

A V R O : 
19.30 Literarische Sendung 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

A V R O : 
20.20 Perry-Como-Show, bunte 

Sendung 
21.05 Aktuelles 
21.20 Filmreportage 
22.00 Stalins Tod, Dokumentar­

film . 
NTS: 

22.45 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

14.05 Schulfernsehen 
19.00 Der katholische Gedanke 
19.30 Panik in 3000 m Höhe 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Die Katze auf dem Seil, 

Filmfolge 
21.00 Medium 
22.00 Jazz mit Thelonius Monk 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Attachez vos ceintures 

19.30 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.30 Qualen, Filmfolge 
20.55 Der unsichtbare Mensch, 

Filmfolge 
21.20 Catch 
22.15 Tagesschau 

M I T T W O C H : 9. Oktober 

B R Ü S S E L u. LÜTTICH 

18.30 Meldungen 
18.33 Englisch lernen 
19.05 Die Kulissen eines modernen 

Theaters 
19.35 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 „La Minute de Vérité, Film 
22.10 Die neuen Filme 
22.40 Tagesschau 

22.45 Dia Jagdhütte, 

Hol ländisches Ferait 

17.00 

17.35 

19.30 

20.00 

20.20 
20.45 
21.25 
22.05 
22.35 

K R O : 
Für die Kinder 
NTS: 
Intern. Jugendmag«* 
K R O : 
Sport 
NTS: 
Tagesschau und WeW 
K R O : 
Im Brennpunkt, Akt»" 
Piste, bunte SenM 
Das Haus, FenueM" 
Dokumentarfilm 
Bericht vom Koni" 
NTS: 
Tagesechau 

Deutsches Fernsehen 1 Flämisches Fernsetf-

10.00 
10.20 
10.45 
11.15 
12.00 
17.00 
18.10 
18.30 
19.12 
19.15 
19.20 
19.45 

20.00 
20.15 
21.00 

21.45 
22.15 
22.30 

Nachrichten und Tagesachau 
Party auf einem Rheinschiff 
Besuch in Sardinien 
Unterhaltung ohne Netz 
Aktuelles Magazin 
Nur für uns 
Nachrichten 
Hier und heute 
Nachrichten 
Werbefernsehen 
Lieblinge unserer Eltern 
Kleines europäisches Feuil­
leton 

Tagesschau und Wetter 
Es darf gelacht werden 
Abwanderung deutscher Wis­
senschaftler ins Ausland, 
Bericht 
Striptaese, Fernsehspiel 
Ausgerechnet Tatsachen 
Tagesschau und Wetter 

17.00 Televisum 
19.00 Niederländiich-Ku» 
19.15 Niederländischer W " 
19.25 Für die Frau 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau | l j ä 

20.20 Henri Desgrang«' 
Sendung über dl» 1 

France 
21.15 Die Million, Hl» 
22.45 Tageeschau 

Luxembureer 

19.00 Für Briefmarke»**^ 
19.20 Kanadisches 
20.00 Tagesschau 
20.30 Qualen, Fluni«1«9 

20.50 Film nach Ansai' 
22.20 Tagesschau 
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B L I C K A U F D A S P R Ä S I D E N T E N P A L A I S 
' der Hauptstadt Xaipeh w ä h r e n d einer Mi l i tärparade zu E h r e n Tschiang Kai-scheks, des H e r -

ren von Formosa. Die Insel w a r in den letzten Jahren wiederholt Gegenstand großer Besorg-
' nis des Westens. Rotchina hat den Gedanken einer Eroberung noch keineswegs aufgegeben. 

ie Une in igke i t zwischen den beiden 
i g r o ß e n kommunis t ischen M ä c h t e n 
I Sowjetunion u n d Rotchina b r i n g t auch 
'Nachtei le f ü r die freie W e l t m i t sich. 
Bisher hat te Moskau i m m e r g e n ü g e n d 

.Druckmittel , die Annekt ions lus t Maos zu 
'dämpfen . Der B r u c h m u ß den Roten M a n -
Ldarin dazu ver le i ten , sich n icht mehr bevor-
.'munden zu lassen. Die Drohnung der E i n ­
stellung v o n Hi l fs l ie ferungen u n d anderer 
lAufbauhilfe b l e ib t i n Rotchina wirkungs los , 
denn der K r e m l leistet dem „ k o m m u n i s t i ­
schen B r u d e r l a n d " ohnehin k a u m noch H i l f e . 

Wenn Pek ing - u m v o n inneren Schwier ig ­
kei ten abzulenken — schon nicht einen K r i e g 
(gegen Formosa wagen w i r d , so k a n n es do r t 
einen neuen, aber sehr g e f ä h r l i c h e n U n r u h e ­
herd schaffen. 

Der Generalissimus, der ü b r i g e n s i n jedem 
Fortschri t t der K o m m u n i s t e n i n S ü d o s t a s i e n 
ein Plus f ü r sich sieht, weil d a m i t na turge-

| m ä ß jede verbleibende Bas t ion fü r den W e ­
sten we r tvo l l e r w i r d , ha t a l lerdings w e n i g 
| Grund zur Freude. W e n n er es aber auch noch 
nicht offen zugib t : seine Chancen f ü r die R ü c k -
'kehr auf's Festland, d ie er Immer predigt , 
'sind gleich N u l l . 

I n Washington ha t sich ohnehin schon seit 
Kennedy's M a c h t ü b e r n a h m e eine n ü c h t e r n e 
Betrachtung der Formosafrage durchgesetzt. 
(Dort i s t m a n z w a r sehr an e inem „ W a c h t -
hund" v o r der rotchinesischen K ü s t e interes­
s ie r t , n icht aber an e inem Manne, der f ü r 
seine eigenen Ziele einen d r i t t e n W e l l k r i e g 
r iskieren m ö c h t e . 

Die Invasion 
Schon die grundlegenden Tatsachen sind 

leider n u r zu w e n i g bekannt . Formosa — die 
Eingeborenen nennen es T a i w a n — g e h ö r t e 

. f rühe r zu China. Nach dem japanisch-chine­
sischen K r i e g w u r d e es 1895 an Japan abge­

t r e t en . 1945 f ü h r t e Japans Niederlage dazu, 
d a ß die Inse l als P rov inz an China zurückf ie l , 
zusammen m i t den Pescadoren, einer I n s e l ­
gruppe, v o r deren K ü s t e n reiche Fischfangge-

, biete liegen. 
1949 errangen auf dem chinesischen Fest­

land die T ruppen Maos den Sieg gegen d ie 
Soldaten der Regierung Tschiang-Kai-scheks. 
Die K o r r u p t i o n Tschiangs u n d seines B e a m ­
tenapparates w a r e n ausschlaggebend für den 
^ i e g der Kommuni s t en . 
i Es is t auch schon wieder vergessen, d a ß 
,Maos Sieg i m wesentlichen sein eigenes W e r k 
,war, denn seine Soldaten w a r e n Bauern . 
iStalin aber hat te M a o befohlen, die R e v o l u ­
t ion nicht auf die Bauern , sondern das A r ­
beiterproletariat zu s t ü t z e n . W e n n heute Mao 
sich gegen Moskaus Befehle auflehnt, dann 
iist das m i t h i n n icht das erste M a l . D a er da­
mals r i ch t ig k a l k u l i e r t hat, g laubt er, auch 
idiesmal die r ich t igen Entscheidungen getrof­
f e n zu haben. 
i M i t seiner geschlagenen Armee flüchtete 
der Generalissimus nach Formosa. D a ß man 
sie dor t m i t offenen A r m e n empfing, kann 
(niemand behaupten, denn die Taiwanesen 
haben für die Festlandchinesen, ob k o m m u ­
nistisch oder nicht , sehr wen ig ü b r i g . F ü r sie 
|war das ganze eine Invas ion , gegen die sie sich 
nicht wehren konnten . 

Der Westen hat te damals Tschiang schon 
iabgeschrieben, doch das ä n d e r t e sich m i t dem 
Koreakrieg. Die Strategen besannen sich auf 
'den W e r t der Inse l . Waffen, Ma te r i a l und 
'Dol larmi l l ia rden r o l l t e n nach Formosa. Aus 
.den einst Geschlagenen w u r d e n die Herren 
'der Insel, we r tvo l l e V e r b ü n d e t e . 

D a ß Tschiang es m i t der Demokra t ie nicht 
(So genau n a h m u n d d a ß sein Regime noch 
eine Reihe anderer S c h ö n h e i t s f e h l e r hatte, 
Imußte m i t i n K a u f genommen werden. 

Zwei Regierungen 
I n den letzten Jahren hat die Insel auch 

wirtschaftl ich erhebliche For tschr i t te gemacht, 
vor a l lem dank g r o ß z ü g i g e r amerikanischer 
'Investitionen. Davon al lerdings haben die 
Taiwanesen n icht sehr v i e l . I m wesentlichen 
profitieren davon die M ä n n e r u m Tschiang. 
' Der Regierungsapparat is t ü b e r a u s kopf ­
lastig u n d kostspielig, denn der Generalissi­
mus u n t e r h ä l t auf der Inse l gleich zwei Re­
gierungen: eine für T a i w a n und eine fü r das 
rotchiaesische Fest land — k o m p l e t t m i t M i n i ­

stern u n d Beamten. I h r e Aufgabe besteht 
dar in , nach der R ü c k k e h r auf's Fest land so­
f o r t die Regierungsgewalt zu ü b e r n e h m e n . 
Diese Regierung entfal te t eine rege, w e n n 
auch vö l l i g nutzlose T ä t i g k e i t , denn an eine 
R ü c k k e h r is t n icht zu denken. 

I n Rotchina g ib t es zweifellos n icht wenige 
Menschen, die m i t Maos Herrschaft u n z u ­
fr ieden sind, aber v o n denen d ü r f t e sich w o h l 
n u r ein verschwindend geringer T e i l f ü r eine 
neue Herrschaft un te r Tschiang begeistern. 

Obgleich k e i n Jahr vergeht, ohne d a ß der 
Generalissimus mehrere Ma le ve r lau ten l ä ß t , 
er habe z u v e r l ä s s i g e Berichte, wonach eine 
Revolu t ion i m Herrschaftsbereich Pekings zu 
e rwar t en sei, g lauben n icht e inma l seine Ge­
treuen daran. 

Es w a r von Tschiang psychologisch auch 
nicht gerade k l u g , seinen Generalen ve rb r i e f t 
u n d besiegelt reichliche Landgeschenke zu 
machen. Diese L a t i f u n d i e n l iegen auf d e m 
Festland. Mao hat te es dementsprechend leicht, 
seinen Unte r t anen zu sagen, d a ß d ie R ü c k ­
keh r Tschiangs den A n b r u c h eines neuen 
Feudalzeitalters bedeuten w ü r d e . D i e Besitzer 
der L a n d t i t e l dagegen verkaufen un t e r der 
H a n d i h r e Anwar t schaf t auf den G r u n d u n d 
Boden. D i e Preise, d ie v o n Spekulanten d a f ü r 
bezahlt werden, machen noch n ich t e inma l e in 
P r o m i l l e des a n n ä h e r n d e n Bodenwertes aus. 

Der Mann im Hintergrund 
D i e Taiwanesen w ü r d e n d ie ehemaligen 

F l ü c h t l i n g e l ieber heute als morgen abziehen 
sehen. Eine w i r k l i c h e Gleichberechtigung ge­
n i e ß e n sie eigentl ich n u r h ins icht l ich des 
Wehrdienstes, genauer gesagt be i dessen 
Dauer (sechs Jahre). D i e B e f ö r d e r u n g s c h a n c e n 
s ind f ü r die Einheimischen geringer als f ü r die 
S ö h n e v o n Tschiang's Soldaten, d ie inzwischen 
auch schon i m wehrpf l icht igen A l t e r s ind. 

F ü r d ie Verwal tungsposten g i l t das gleiche. 
Obgleich die Taiwanesen i m Inse lpar lament 
ver t re ten sind, steht d ie Z a h l ih re r A b g e o r d ­
neten i n ke inem V e r h ä l t n i s zu i h r e m A n t e i l 
an der B e v ö l k e r u n g . Z u sagen haben sie auch 
nicht v i e l . 

F ü r die innere Sicherheit sorgt die Gehe im­
polizei , die dem ä l t e s t e n Sohn des General issi­
mus, General Tschiang Tsching-kuo, der noch 
zu Stalins Zei ten i n Moskau ausgebildet 
wurde . D a ß seine Geheimpolizei hervorragend 
funkt ion ie r t , w e i ß jeder, der die Inse l besucht 
hat, was Tschiang Tsching-kuo w i r k l i c h denkt , 
dahinter s ind bisher noch nicht e inmal die 
amerikanischen Berater gekommen. E r le i te t 
neben der Geheimpolizei , die die Gegner der 
Regierung „ b e t r e u t " , auch den Geheimdienst 
der Armee . Der operier t n ich t n u r v o n H o n g ­
kong und Macao aus, i n T h a i l a n d u n d B u r m a , 
sondern auch i n Rotchina selber. 

Tschiang Tsching-kuo g i l t als der M a n n , 
der am besten ü b e r das i n f o r m i e r t ist, was i n 

Z W I S C H E N T R A U M U N D W I R K L I C H K E I T 

In kaum einer Hauptstadt der Erde wird der Streit Moskau und Peking so aufmerksam 
verfolgt wie in Taipeh auf Formosa. Tatsächlich hängt die Zukunft der Insel recht weit­
gehend davon ab, wer aus diesem Konflikt als Sieger hervorgeht. Bisher hat der Kreml alle 
Annektionsgelüste Maos hinsichtlich der Insel bremsen können. 

Rotchina w i r k l i c h vorgeht . Seinen Gegnern ist 
er unheiml ich , doch wer i h n auf einer Gesell­
schaft kennenlernt , h ä l t i h n fü r eine faszi­
nierende P e r s ö n l i c h k e i t , m i t der m a n schnell 
K o n t a k t bekommt. 

I n j ü n g s t e r Ze i t tauchte wieder e inmal das 
G e r ü c h t auf, d a ß Peking sich m i t d e m Gene­
ralissimus arrangieren m ö c h t e . I h m sei das 
Angebot gemacht worden , bis zu seinem L e ­
bensende Gouverneur eines rotchinesischen 
Formosa zu werden. M a n w e i ß nicht recht, ob 

I N T A I P E H , 
wie auch in anderen S tädten Formosas, finden 
sich viele buddhistische Tempel, zu denen die 
Einwohner der Insel Weihegeschenke bringen. 

es sich da u m e in Z w e c k g e r ü c h t handelt , das 
die A m e r i k a n e r be i der Stange ha l ten sol l , 
oder u m einen Schachzug Maos, der sich sagt, 
d a ß Tschiang m i t seinen mindestens 73 J a h ­
r e n ohnehin i n absehbarer Ze i t w i r d abtreten 
m ü s s e n . 

Derar t ige Meldungen werden z w a r stets 
aus Ta ipeh dementier t , aber das m a g n icht 
v i e l besagen. 

Stadt der Uniformen 
Taipeh g e h ö r t n ich t gerade z u den s c h ö n ­

sten H a u p t s t ä d t e n der Erde. D i e Gesamtpla­
n u n g s t ammt noch aus der japanischen B e -

F O R M O S A V O R G E L A G E R T 
sind die Fischerinseln. Sie sowohl wie die Insel 
Quemoy waren oft Objekte rotchinesischer 
Angriffe. Formosa ist Peking ein Aergernis. 

satzungszeit und ist auf Z w e c k m ä ß i g k e i t z u ­
geschnitten: Die S t r a ß e n b i lden g r o ß e V i e r ­
ecke, die Verwal tungsbauten aus der Japa­
nerzeit w i r k e n m i t i h r e n ro ten Ziegeln n i ch t 
gerade oriental isch romantisch. Daneben a l l e r ­
dings g ib t es seit einigen Jahren moderne 
H o c h h ä u s e r u n d einen elegant w i r k e n d e n 
Bahnhof. 

Ta iwans Haupts tadt hat a n n ä h e r n d eine 
M i l l i o n Einwohner , etliche K i n o s u n d Nach t ­
lokale sowie mindestens 20 000 Rikschahs. 
Ueberau stehen sie an den Haup tve rkeh r s ­
s t r a ß e n , w ä h r e n d ih re Fahrer sich die Ze i t 
des Wartens auf K u n d e n m i t einfachen 
G l ü c k s s p i e l e n ver t re iben. 

Die Geschä f t e und W a r e n h ä u s e r s ind bis 
s p ä t i n die Nacht geöffnet . V o n der 48-Stun-
den-Woche hat man dor t offensichtlich noch 
nie etwas g e h ö r t . Gehandelt w i r d m i t o r i e n ­
talischer Geduld. Auffal ler i f fcgroß ist das A n ­
gebot amerikanischer Waren, v o n denen k e i ­
neswegs alle auf dem normalen Handelswege 
nach T a i w a n gekommen sind. 

A u c h die Zah l der Soldaten is t sehr g r o ß . 
Formosa hat r u n d acht M i l l i o n e n E inwohne r 
— v o n denen n u r e twa 1,5 M i l l i o n e n Fest­
landchinesen sind — u n d eine Armee v o n 
r u n d 600 000 M a n n . Dazu kommen noch die 
amerikanischen Berater . K e i n Wunder , d a ß 
m a n i n der Haupts tadt auf Schr i t t u n d T r i t t 
U n i f o r m e n begegnet. 

Z u den Lichtsei ten dieser Metropole , i n de­
ren Nacht lokalen n u r die A u s l ä n d e r tanzen 
d ü r f e n , g e h ö r e n die zierl ichen Taiwanes innen 
und Chinesinnen. Soweit es sich u m die 
Frauen h ö h e r e r Beamter oder Offiziere h a n ­
delt , s ind sie ausgesprochen gu t angezogen, 
u n d das gleiche g i l t f ü r die Freundinnen der 
i n der Haupts tadt s ta t ionier ten ledigen GI ' s . 

D i e Regierung sieht diese A r t der V e r b r ü ­
derung m i t den A m e r i k a n e r n nicht sehr gerne, 
obgleich diese gar nicht so selten m i t der Ehe 
endet. H i n u n d wieder k o m m t es sogar z u 
ant iamerikanischen Protestkundgebungen, b e i 
denen sich m a n jedoch nicht des Eindrucks e r ­
w e h r e n kann , d a ß sie gesteuert sind. Meistens 
brechen sie gerade dann aus, w e n n Wash ing­
t o n wieder e inma l k l a r gemacht hat , d a ß es 
keine Aggression u n t e r s t ü t z e n w i r d . 

Skeptische Beobachter 
W e r als a u s l ä n d i s c h e r Journa l i s t oder sonst­

w i e offiziel ler Gast nach Formosa k o m m t , der 
sieht fast i m m e r n u r das, was er sehen so l l : 
S t a u d ä m m e , moderne Schulen u n d K r a n k e n ­
h ä u s e r , moderne F a b r i k e n u n d M u s t e r g ü t e r . 
Sicher, alles das g i b t es au f der Insel , aber 
schon d ie v i e l en Prospekte, die m a n be i der 
A n k u n f t e r h ä l t , wecken die Skepsis, denn 
nach ihnen m ü ß t e T a i w a n e in Paradies sein, 
i n dem al le Menschen f re i u n d g lück l i ch 
w ä r e n , w e n n es keine rotchinesische B e ­
drohung g ä b e . 

D a ß alle Ver t re t e r der Opposi t ion an der 
A e u ß e r u n g i h r e r Meinungen gehinder t s ind, 
j a , d a ß m a n m i t i hnen nicht zusammenkommen 
kann , bedeutet nicht , d a ß es auf der Inse l 
keine Andersdenkenden gibt . D e m Fremden 
fä l l t es auch k a u m auf, d a ß der General iss i­
mus sich aus sch l i eß l i ch an seine al ten F r e u n ­
de h ä l t u n d die j ü n g e r e Generat ion dement ­
sprechend n icht z u m Zuge k o m m t . A u f d ie 
k ö n n t e sich i m Erns t f a l l Tschiang w a h r ­
scheinlich ebensowenig verlassen w i e auf d ie 
Armee, denn die besteht, was die M a n n -
schaftsdienstgrade angeht, zu zwei D r i t t e l n aus 
Taiwanesen, die keine L u s t haben, einen 
K r i e g zu f ü h r e n , der n ich t der ih re ist . 

A u ß e r h a l b der g r o ß e n S t ä d t e w o l l e n d ie 
Einheimischen ohnehin nichts we i t e r als die 
Mögl i chke i t , so zu leben, w i e sie es seit Gene­
ra t ionen gewohnt sind, u n d dieses Leben is t 
p r i m i t i v w i e f r ü h e r . 

D o r t spielen G ö t t e r u n d Geister noch ih re 
Rolle. D o r t g ib t es auch noch Bauern , die i h r e 
T ö c h t e r regelrecht verkaufen . 

Der Unterschied zwischen dem Formosa der 
Propaganda u n d der W i r k l i c h k e i t i s t n ich t sel­
t en erstaunlich g r o ß . U n d die Z u k u n f t is t un-i 
gewisser denn je . 

F A H R R Ä D E R U N D F A H R R A D R I K S C H A H S 
beherrschen das Straßenbi ld der Städte Formosas. Die Kinoreklame im Hintergrund ist nach 
westlichen Vorbildern gestaltet. Statt der komplizierten Schriftzeichen beherrscht das B i ld 
weithin die Werbung. L ä g e Formosa nicht so nahe bei Rotchina, k ö n n t e es ein Paradies sein. 

C H I N E S I N N E N A U F F O R M O S A 
mit den verschiedenen Produkten ihrer B a m ­
busverarbeitung. Tschiang Kai-scheks Insel ist 
nicht arm. Die Natu? war recht freigiebig. 



Purer Neid und Wehmut 
Schildkröten / Von Ralph Schneider 

W i r haben einen neuen Hausgenossen be­
k o m m e n ; eine k le ine S c h i l d k r ö t e . B i t t e , lachen 
Sie n icht ! S c h i l d k r ö t e n sind sehr modern h ie r ­
zulande. I ch kenne zwar nicht die Umsatz­
zahlen der zoologischen Geschä f t e , m i t denen 
ich diese Behauptung un te rmauern k ö n n t e ; 
aber d a f ü r brauch ich nu r e inmal i n meinem 
Bekanntenkreis umzuschauen. Fast alle hal ten 
sie eine oder gar mehrere S c h i l d k r ö t e n . 

U n d n a t ü r l i c h haben sie ihnen Namen ge­
geben, am h ä u f i g s t e n H ä n s c h e n oder Franz, 
w i e es sich fü r brave B u n d e s b ü r g e r g e h ö r t . 

E i n ganz besonders K l u g e r hat seine Schi ld­
k r ö t e Hie ronymus getauft, w e i l sie n ä m l i c h 
i m G e h ä u s e lebt und w e i l er dami t gleich­
zeit ig den hohen Stand seiner B i l d u n « d o k u ­
ment ieren kann . Signal an die U m w e l t ! 

Doch das sind alles n u r Ober f l äch l i chke i t en . 
V i e l interessanter w ä r e es, e inmal zu er fah­
ren, w a r u m sich S c h i l d k r ö t e n bei uns einer 
s t ä n d i g steigenden Bel iebthei t erfreuen. 

Is t es eine A n w a n d l u n g u n g e w ö h n l i c h e r 
Tierliebe? Is t es ü b e r h a u p t nu r das Ausgefa l ­
lene an der Sache? I s t es eine reine Spielerei, 
w e i l die Leute nicht wissen, w o h i n m i t i h r em 
Geld? Oder hat die Vor l iebe für S c h i l d k r ö t e n 
einen t ieferen Sinn? 

Ich glaube schon. Es ist Sehnsucht, wei ter 
nichts. Oder krasser gesagt: Neid . Die Schi ld­
k r ö t e ist ke in Haust ier w i e H u n d und Katze, 
sondern ein Symbol . 

Sie lebt bescheiden i n i h r e r Holzkiste , f r i ß t 
Salat und Tomaten, und wenn eine unbehag­
liche A t m o s p h ä r e herrscht, zieht sie sich z u ­
r ü c k i n ih ren Panzer und schläf t so lange, bis 
es wieder schön w i r d . V o n Zei t rechnung u n d 
automatischem Wecker, von All tagshast u n d 
Wirtschaftsgeld hat sie nicht die leiseste 
A h n u n g . Sie knabber t g e m ä c h l i c h an i h r e m 
Salatblatt , g l e i chgü l t ig , ob die A k t i e n f a l l en 
oder nicht, ob die V ö l k e r aufeinanderschlagen 
oder nicht . Hauptsache, sie ha t i h r frisches 
Salatblat t . 

U n d w i r ? 
Oh, wie oft m ö c h t e n w i r i n unseren Panzer 

z u r ü c k k r a u c h e n : am Montagmorgen , w e n n 
das F ü n f t a g e r e n n e n wieder beginnt ; a m Tage, 
wenn die Steuern fä l l ig werden oder w e n n 
die Zei tung eine unangenehme Nachr icht 
b r ing t . G r ü n d e g ib t es immer , mehr als genug. , 

Abe r w i r Menschen k ö n n e n uns n icht i n 
uns selbst v e r k r ü m e l n . ' W i r wissen j a nicht 
e inmal , w i e es i n w e n d i g bei uns aussieht. W i r 
haben uns m i t einem derar t igen A u f w a n d 
von A e u ß e r l i c h k e i t e n umgeben, d a ß ein R ü c k ­
zug nach innen einfach u n m ö g l i c h geworden 
ist. W i r haben uns selbst festgenagelt. 

U n d deshalb l ieben w i r heute ausgerechnet 
S c h i l d k r ö t e n . 

Purer Ne id u n d versteckte Wehmut . Das is t 
das ganze G e h e i m n i s . . . 

Die ,Morgenröte' versichert gegen alles! 
Man soll nichts übertreiben / Heitere Story von Wolfgang Dohse 

B E I M F R O H E N W I N Z E R F E S T A N D E R M O S E L 

I n einer Kne ipe redete der Versicherungs­
agent Sorgevor auf den Grundbesi tzer Haus­
knecht e in : „Also , H e r r Hausknecht, Sie be­
sitzen e l f H ä u s e r , sagen Sie, u n d keines da­
v o n ist versichert?" 

„ G e n a u " , sagte Hausknecht, „ w e n n m i r i n 
den n ä c h s t e n Jahr e in Haus abbrennt , kann 
i ch m i r m i t d e m Geld, das ich sonst der V e r ­
sicherung i n den Hals geworfen h ä t t e , be­
s t i m m t e in neues bauen!" 

„ I n den Hals geworfen sol l ten Sie n icht 
sagen", ereiferte sich Sorgevor, „ u n s e r e V e r ­
sicherungsgesellschaft . M o r g e n r ö t e ' bietet 
I h n e n e inma l ig g ü n s t i g e B e i t r a g s s ä t z e ! " 

„Nee , nee", un terbrach i h n Hausknecht, 
„ m i t m i r i s t k e i n G e s c h ä f t zu machen." 
' „ A b e r H e r r Hausknecht", f u h r Sorgevor fo r t , 

„ e i n e Vers icherung is t der moralische, s i t t l iche 
u n d f inanziel le R ü c k h a l t des B ü r g e r s v o n 

Klein Michaelas großer Schmerz 
Der Geburtstag / Erzählung von E. Lotte Petsch-Krapp 

Ja, das w a r gestern gewesen, d a ß Michaela 
Gebur ts tag hat te : i h r e n achten Geburts tag! 
A l s Tante Dodo k a m , sagte sie: „ N u n bis t du 
j a schon b a l d eine g r o ß e Dame, P u t t i ! " Tante 
Dodo sagte i m m e r so dummes Zeug, ü b e r das 
m a n lachen m u ß t e . „ A b e r ich habe d i r doch ein 
M ä r c h e n b u c h mitgebracht", sagte Tante Dodo, 
„ w e i l g r o ß e Leu te auch noch gerne M ä r c h e n 
lesen." U n d da m u ß t e Michaela n a t ü r l i c h 
w iede r lachen. A u c h Papa sagte lau te r lust ige 
Sachen u n d M a m a sagte n u r i m m e r „ P u t t ­
chen!" u n d so Namen. Es w a r alles w u n d e r ­
schön , m a n k a n n es w i r k l i c h n icht sagen, w i e 
s c h ö n es w a r . 

V o n morgens f r ü h an gab es schon Kuchen 
u n d B l u m e n , u n d eine Puppe, die schlafen 
konn te u n d zwe i neue Spiele dazu. Michaela 
t r u g das blaue Tupfenk le id und M a m a hat te 
i h r eine As te r i n das Haar gesteckt, d a ß M i c h a ­
ela aussah w i e eine r icht ige feine B r a u t j u n g ­
fer . Das ha t te n a t ü r l i c h wieder Tante Dodo ge­
sagt. 

D a n n f ingen die Glocken an zu l ä u t e n , w e i l 
j a r i c h t i g Sonntag war , auch auf d e m K a l e n ­
der, u n d nachher l ä u t e t e n sie wieder. Es w a r 
alles so fe in u n d schön . B e i m Mittagessen gab 
es lau ter gute Sachen, die Michaela gern hatte, 
u n d b e i m Kaffee wieder Rosinenkuchen und 
Ki rschkuchen u n d Apfe ls t rude l — Michaela 
s a ß oben zwischen Tante Dodo u n d Papa u n d 
dur f t e sich i m m e r zuallererst nehmen; w e i l sie 
heute die Hauptperson war , sagte Papa. M i c h a ­
ela w a r g lück l ich . I m m e r , i m m e r sollte Ge­
bur t s tag sein! 

A b e r da fiel auf e inmal v o n Michaelas k l e i ­
ne r Gabel eine dicke schwarze Kirsche auf 
das s c h n e e w e i ß e Tischtuch. Die b ö s e Kirsche 
l a g da w i e e in dicker schwarzer K ä f e r . B e i ­
nahe w ä r e sie auf die k le ine B l u m e gefallen, 
d ie v o r Michaelas Te l l e r lag, dann w ä r e es 

vie l le icht n ich t so sch l imm gewesen. A u f dem 
s c h n e e w e i ß e n Tischtuch konnte m a n sie v i e l 
mehr sehen. Michaela ha t te ganz erschrockene 
Augen u n d ih re k le ine Gabel k lappte auf 
den Tel ler z u r ü c k . 

„ N a ! " sagte Mama. A b e r Papa sagte rasch: 
„Nich t zanken heute a m Geburtstag!" U n d 
Tante Dodo sagte: „ S i e ha t es auch w i r k l i c h 
nicht gern getan!" Nein , Michaela hat te es 
w i r k l i c h nicht gern getan. D i e d u m m e Kirsche 
w a r einfach heruntergefal len. A l s Michaela es 
sah, lag sie schon auf dem s c h ö n e n w e i ß e n 
Tuch. „ G i b m i r b i t t e das Salz h e r ü b e r ! " sagte 
M a m a n u n kurz . U n d dann bestreute sie den 
dicken schwarzen K ä f e r w i e m i t r e inem Schnee, 
d a ß er n u r noch e in k l e i n b i ß c h e n l i l a d a r u n ­
ter hervorsah. A b e r Papa e r z ä h l t e schon w i e ­
der etwas Lustiges, und Tante Dodo auch, 
und Michaelas Herz schlug gleich wieder ganz 
f roh . Es w a r doch schön, Geburts tag zu haben. 

U n d dann w a r wieder Mon tag u n d Schule. 
Die B l u m e n standen je tz t alle r u n d h e r u m i n 
den Z i m m e r n , nicht mehr so eng zusammen 
auf Michaelas Tisch und ein paar w a r e n schon 
w e l k u n d h ingen herunter . E i n paar S t ü c k 
Kuchen waren noch ü b r i g , aber n icht mehr so 
v ie l , u n d zu M i t t a g gab es w e i ß e Bohnen, die 
Michaela nicht gern mochte. A b e r nach dem 
Essen gab es f ü r Papa u n d M a m a u n d M i c h a ­
ela e in dickes S t ü d e Kirschkuchen u n d G e k r ü -
me l v o n dem feinen Rosinenkuchen. „ A b e r g ib 
acht!" sagte Mama, „ d a ß du nicht wieder einen 
Flecken auf das Tischtuch machst, es geht 
k a u m heraus!" Michaela w u r d e e in b i ß c h e n 
z i t t r i g und sie h ie l t i h r en Löffel j e tz t ganz fest 
ü b e r den Tel ler . A b e r da ro l l t e m i t einem M a l 
wieder eine dicke schwarze Kirsche, die M i ­
chaela gerade i n den M u n d stecken wol l t e , 
v o m Löffel weg, herunter auf das blaue 
Tupfenkle id , das Michaela heute anziehen 
durf te . 

Das kühne Fräulein lächelte 
Die einzige Möglichkeit / Von Th. K. Franke 

Jeden M o r g e n f u h r M a x m i t dem Z u g 
.7.32 U h r zur Stadt, w o er i n dem B ü r o von 
Schmitz & Krause arbeitete. Seit vielen Jah ­
r e n besetzte er den Fensterplatz des ersten 
A b t e i l s i m d r i t t e n Wagen. Seine Fahrtgenos­
sen, junge B ü r o b e a m t e und V e r k ä u f e r , s t ö r t e n 
i h n nicht , w e n n M a x nach seinem „ G u t e n M o r ­
g e n " seinen gewohnten Platz e innahm und 
zu einem kurzen Nickerchen die Augen schloß. 

Eines Morgens indes geschah das Ungeheuer­
l iche : A l s M a x das A b t e i l betrat , s a ß auf sei­
n e m Platz ein junges M ä d c h e n . M a n r ü c k t e 
auf der Bank zusammen. M a x setzte sich; 
aber er konnte nicht schlafen. Der ganze Tag 
"war verpfuscht; M a x zeigte sich zu keiner A r ­
be i t l u s t i g u n d fäh ig . 

A m n ä c h s t e n Morgen s a ß die Holde wieder 
da. M a x e rgr immte . A l s sie zum fünf ten M a l 
.auf seinem Platz fuhr , ver lo r er die Fassung. 

„ F r ä u l e i n , dies ist me in Platz", sagte er z o r n ­
z i t t e rnd . 

„ I h r Platz? Wieso? Haben Sie i h n gemietet?" 
schiigaeitejJie,. Schöne . 

„Ne in , aber ich fahre seit sechs Jahren m i t 
diesem Zuge und sitze i m m e r auf diesem 
Platz", e rwider te M a x . 

Das k ü h n e F r ä u l e i n l äche l t e . 
„Ach so! Sind Sie ein Pedant! A b e r der Pla tz 

gefä l l t m i r , und ich denke nicht daran, i h n zu 
r ä u m e n " , sagte sie. 

A u f Maxens G e m ü t senkten sich t i n t e n ­
schwarze Wehmutswolken . Was bo t das L e ­
ben noch Lebenswertes, wenn er nicht auf 
seinem gewohnten Platz sein obligates Nicker ­
chen machen konnte? Sein Nickerchen, das zu 
seinem Wohlbef inden und seinem Lebensmut 
so no twendig w a r w i e der P r ü g e l zum Esel? 

Eines Morgens indes erschien er wieder 
frisch, f roh und f l ink i m B ü r o stolz w i e J u ­
piter , s t rahlend gleich A u r o r a . 

„ W a s ist, M a x ? " fragte F reund Schulz. 
„ H a s t du deinen Platz endlich wiederbe­
kommen?" 

„Noch nicht", l ä c h e l t e M a x , „ a b e r ich werde. 
Ich habe der Dame einen Heira tsantrag ge­
macht. Es w a r die einzige M ö g l i c h k e i t ! " 

Michaela w a r so erschrocken, d a ß sie k a u m 
w u ß t e , was sie j e tz t t u n sollte. Sie suchte die 
entsetzliche Kirsche zu packen, aber sie zer­
d r ü c k t e sie m i t i h r e n ä n g s t l i c h e n k l e inen 
F inge rn n u r noch mehr . „ W a s i s t denn das?" 
sagte Mama , „Na , da h ö r t sich aber alles 
auf! Gestern das Tischtuch, heute das gute 
K l e i d ! W i e stellst d u dich denn n u r an!" 

Michaela konnte nichts sagen, aber die T r ä ­
nen l ie fen i h r schon die Backen herunter . Sie 
w a r j a n u n keine feine Brau t jungfe r mehr 
u n d keine Hauptperson, da konnte sie r i c h t i g 
we inen w i e e in kleines K i n d . Papa machte 
heute auch k e i n dummes Zeug mehr, er las i n 
der Ze i tung u n d sah n u r flüchtig auf, u n d 
Tante Dodo w a r auch n ich t da, d a ß sie sagen 
konnte ; „S ie ha t es j a doch w i r k l i c h n icht gern 
getan!" 

Michaela hatte es w i r k l i c h n ich t ge rn getan, 
die b ö s e n Ki r schen l ie fen n u r schneller noch 
als K ä f e r . M a m a sagte: „ G e h je tz t hinaus, 
zieh dein altes K l e i d an u n d h ö r auf m i t der 
Heulere i !" A b e r die T r ä n e n waren w i e die 
b ö s e n Kirschen, sie l ie fen einfach herunter , 
u n d m a n konnte n icht sagen: h ö r t n u n auf! 
u n d sie festhalten, „ D u sollst a u f h ö r e n m i t 
der Heulere i !" r i e f M a m a . „ Z i e h dich u m u n d 
mach deine Aufgaben! Zeige sie dann nach­
her!" 

U n d da g ing Michaela, zog i h r blaues T u p ­
fenkle id aus, i n d e m sie gestern noch eine 
feine Brau t jungfe r gewesen w a r u n d zog das 
g r a u g r ü n e an, das so streng aussah. U n d als 
sie dann ih re Aufgaben schrieb, sah sie alles 
w i e durch einen Nebel , u n d sie m u ß t e acht­
geben, d a ß n icht eine T r ä n e auf die B u c h ­
staben r o l l t e u n d sie verwischte. H i e r oben 
w a r es beinahe so gewesen, m a n sah es aber 
n u r e in k l e i n b i ß c h e n . N u r die Buchstaben 
standen manchmal so z i t t r i g , w e i l Michaela 
alles so nebel ig sah. Sie standen da w i e lauter 
k le ine d ü n n e M ä n n e r c h e n , die Angst hatten. 
W a r u m hat te m a n n u r i m m e r so v i e l Angst?! 
V o r h i n m i t den Flecken und je tz t wieder m i t 
den z i t t r igen M ä n n e r c h e n ! I m m e r hat te man 
Angs t ! N u r gestern n icht ! Erst e in b i ß c h e n 
viel le icht , aber dann gleich nicht mehr. Denn 
da w a r Geburts tag u n d alles w a r wunder ­
s c h ö n ! W a r u m w a r denn n u n nicht al le T.^ge 
Geburtstag?! — Ja, k le ine Michaela, w a r u m ist 
n icht alle Tage Geburtstag?! 

heute. Ja, heute is t g e w i s s e r m a ß e n die V e r ­
sicherung das sanfte Ruhekissen als das f r ü ­
her e in gutes Gewissen ga l t !" 

„ M e i n e M o r a l u n d m e i n Gewissen s ind m i t 
und ohne Versicherung n ich t v i e l w e r t " , en t ­
gegnete Hausknecht f r i v o l . „ W o z u sol l ich da 
noch Geld d a f ü r ausgeben?" 

Sorgevor s c h ü t t e l t e den K o p f . „ W i e k a n n 
m a n n u r so einfach unvers icher t i n den Tag 
hineinleben" , beschwor er seinen G e s p r ä c h s ­
par tner . „ D a b e i kann doch heute so le icht e t ­
was passieren. Stel len Sie sich e inmal vor , Sie 
t r ä t e n auf die S t r a ß e u n d — w i r w o l l e n es 
n icht hoffen — w ü r d e n ü b e r f a h r e n . D a n n be­
k o m m t I h r e F r a u keinen Pfennig Geld . Sie 
soll ten doch zumindest eine Lebensversiche­
r u n g a b s c h l i e ß e n , Das kostet n u r 5 M a r k m o ­
nat l ich u n d i m Fal le Ihres Todes e r h ä l t I h r e 
F r a u b innen d re i Tagen zehntausend M a r k 
ausgezahlt!" 

„ M o n a t l i c h fünf M a r k " , wiederho l te H a u s ­
knecht, „ d a s s ind j a zehn gute Z iga r ren . V i e l 
zu teuer!" 

„ W i r k ö n n e n die B e i t r a g s p r ä m i e auch e r ­
m ä ß i g e n " , l i e ß Sorgevor n ich t locker. „ S i e 
k ö n n t e n d r e i M a r k bezahlen. I n diesem Fa l l e 
k ä m e n drei tausend M a r k zur Auszah lung!" 

„Vie l zu v i e l Ge ld" , sagte Hausknecht u n b e ­
e indruckt . 

„ W i e w ä r e es denn m i t unserem S tanda rd ­
satz", f u h r Sorgevor fo r t . „ S i e zahlen n u r eine 
M a r k , eine einzige! I m Fa l le Ihres Todes be ­
k ä m e I h r e F r a u dann d re ihunde r t D - M a r k , " 

„ W e n n ich sterbe, n ü t z e n meiner F r a u d r e i ­
hunder t M a r k ebensowenig w i e dreitausend", 

H u n ruljen alle Wülbzv, 
mz mznmm e t ä ö t ' unö $elöer ; 

<3s ftöläfl: &ie ganze HTelt. 
7l)c aber, meine 6»fnnen, 
2luf, auf, iljc follt beginnen, 
Was eucem Odjöpfec tuoljlgefällt 

P. GERHARDT 

meinte Hausknecht s t ö r r i s c h . „ U n d a u ß e r d e m 
is t die A l t e dann f roh , d a ß sie m i c h los is t . 
Das g e n ü g t ! " 

„ O h nein, oh ne in!" Sorgevor t a t e r s c h ü t ­
ter t . „ S i e haben j a w o h l v o r gar ke inen e t h i ­
schen u n d moral ischen W e r t e n Respekt. H a ­
ben Sie denn wenigstens schon an eine U n ­
fa l lvers icherung gedacht — oder an eine A u s ­
steuerversicherung fü r I h r F r ä u l e i n Tochter? 
Sie k ö n n e n bei uns auch eine Ur l aubsve r s i ­
cherung gegen Regen a b s c h l i e ß e n . Die . M o r ­
g e n r ö t e ' k ann Sie prak t i sch gegen alles v e r ­
sichern!" 

„ D a s ist alles nichts f ü r mich . " Hausknecht 
l i e ß sich nicht he rumkr iegen . — Doch p l ö t z ­
l i ch w u r d e er interessiert . 

„ S i e sagten, Sie k ö n n t e n m i c h gegen alles 
versichern?" fragte er. 

Sorgevor beugte sich l aue rnd vor . E r ha t te 
es j a g e w u ß t ; so le icht w a r i h m noch k e i n 
K l i e n t durch die Lappen gegangen. „ S e l b s t ­
v e r s t ä n d l i c h gegen alles", sagte er hoffnungs­
v o l l . 

„ A n einer Versicherung h ä t t e i ch n ä m l i c h 
doch Interesse", sagte n u n Hausknecht. „ Ich 
w ü r d e gern bei I h n e n eine Versicherung ge­
gen Versicherungsagenten a b s c h l i e ß e n . W i e 
hoch s ind da die S ä t z e ? " 

Nicht doch, Herr Pfarrer... 
Der alte Mann mit der Weste 

Pfarrer M c O 'Ne i l l hatte sich sein A b e n d ­
pfeifchen a n g e z ü n d e t , als es an der T ü r 
klopfte . „ H e r e i n ! " 

Die T ü r öffnete sich und ein al ter ze r lump­
ter M a n n t r a t ü b e r die Schwelle. „ E n t s c h u l ­
digen Sie die S t ö r u n g , H o c h w ü r d e n " , m u r ­
mel te er und drehte verlegen seine M ü t z e . 

„S ie w ü n s c h e n , l ieber Mann?" fragte der 
Pfarrer w i e i m m e r sehr g le i chgü l t ig . 

„ K e n n e n Sie mich nicht mehr, H o c h w ü r d e n ? " 
e rwider te der A l t e . „Ich b i n doch der M a n n , 
dem Sie vo r drei Tagen eine alte Weste 
schenkten, Sie wissen d o c h . . . " 

„ J a , r i ch t ig , " entsann sich der Pfar rer . „ U n d 
was m ö c h t e n Sie heute?" 

„Ich m ö c h t e Ihnen sagen, H o c h w ü r d e n , daß 
ich eine F ü n f p f u n d n o t e i n der Weste gefunden 
habe", gab der A l t e z u r ü c k . 

Der Geistliche l ä c h e l t e erfreut . „ D a s is t recht 
von Ihnen , l ieber Freund . I c h w i l l n ich t u n ­
dankbar sein und Sie fü r die Eh r l i chke i t be­
lohnen," 

U n d er d r ü c k t e dem Ueberraschten e in 
Z e h n s c h i l l i n g s t ü c k i n die Hand . „S ie s ind a l ­
so gekommen, u m m i r die Pfundnote z u r ü c k ­
zubringen." 

„Nich t doch, H e r r Pfarrer" , druckste der a l te 
M a n n verlegen. „ Ich b i n n u r gekommen, u m 
Sie zu fragen, ob Sie n icht noch eine z w e i t « 
Weste f ü r m i c h h a b e n . . . " 
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Im Herzen Hollands ist „alles Käse" 
Goudas K ä s e m a r k t - scheinromantisches K o s t ü m s t ü c k für die Touristen - Die Traumfabrikanten kassieren 

Er steht für die Romantik der Käsestadt 
Gouda, denn diese sentimentale Verbeugung 
vor der Vergangenheit schlägt in der Tou­
ristenstatistik zu Buch — sagen die Manager 

des Fremdenverkehrs! 

Jeden Donnerstag erlebt Gouda, das sich 
gern das „ H e r z von Ho l l and" nennt, ein 
Schauspiel, zu dem ein respektloser Besucher 
lakonisch feststellte: „Al les K ä s e . " U n d dami t 
hatte er sowohl i m Sinne des Wortes wie 
auch i m ü b e r t r a g e n e n Sinne recht. 

A u f dem Mark tp l a t z vor dem Rathaus aus 
dem 15. Jahrhunder t ro l len Lastautos und 
Pferdewagen an, der Verkehrspolizist waltet 
m i t wichtiger Miene seines Amtes, ein ä l t e r e r 
Mann m i t einer langen Tonpfeife und m i t t e l ­
alterlicher Tracht wander t umher: Der t r a d i ­
t ionelle K ä s e m a r k t hat begonnen. 

Seit fünf Jahrhunderten kommen die 
Bauern aus der Umgebung nach Gouda, um 
dor t ihre hausgemachten K ä s e zu verkaufen. 
F r ü h e r wa r das ein M a r k t wie jeder andere 
auch. K ä u f e r und V e r k ä u f e r t rafen sich, han­
delten den Preis aus, einigten sich und be­
schlossen meistens die Transakt ion m i t einem 
k r ä f t i g e n Schluck des damals schon g e s c h ä t z ­
ten Genever. 

Heute dagegen w i r d m a n das G e f ü h l nicht 
mehr los, d a ß das alles v o m ö r t l i chen F r e m ­
denverkehrsverband fast bis zur Perfekt ion 
organisiert ist. Der M a n n i n der mi t t e l a l t e r ­
lichen Tracht e r s p ä h t m i t g e ü b t e n Augen so­
for t a u s l ä n d i s c h e Tour is ten u n d l ä ß t sich m i t 
freundlichem Gesicht sowie engelhafter Ge­
du ld fotografleren. Es k a n n e inem sogar pas­
sieren, d a ß er sachkundige R a t s c h l ä g e ü b e r 
die g ü n s t i g s t e Belichtungszeit gih,t. 

Mit fünf Sinnen nur ein Drittel Mensch 
Zehn weitere Sinnesfunktionen fand die Wissenschaft i m Laufe der Zeit 

Immer noch sprechen w i r v o n den „fünf 
Binnen" — obwohl l ä n g s t feststeht, d a ß der 
Mensch ü b e r w e i t mehr v e r f ü g t . V o n einem 
imaginären „sechs ten S i n n " Ist meistens dann 
die Rede, wenn man etwas erahnt oder er ­
fühlt, was ra t iona l n icht ohne weiteres e r f a ß ­
bar Ist. 

: I n Wirk l i chke i t is t j ener sechste S i n n jedoch 
junser Gleichgewichtssinn. Sein Organ is t 
freilich nicht sichtbar wie Auge, O h r u n d Nase. 
Weniger wicht ig ist er deshalb keineswegs. 
I m Innenohr befinden sich die d re i sogenann­
ten Bogengänge , drei K a n ä l e , die m i t einer 
Klaren F lüss igke i t gefü l l t s ind. Jede Lage-
iveränderung des K ö r p e r s — u n d dami t auch 
lies Kopfes — b r i n g t die F l ü s s i g k e i t i n B e ­
l egung . Kle ine B ü s c h e l von Nervenhaaren 
i n den B o g e n g ä n g e n werden v o n der beweg­
ten Flüss igkei t gereizt. Sie „ m e l d e n " d ie Lage-
Veränderung an das Gleichgewichtszentrum 
i m Gehirn, das „a l l e s Weiteres" v e r a n l a ß t . 
JGanz besondere Bedeutung gewinn t der 
Gleichgewichtssinn i m Wasser, b e i m Tauchen. 
Ist er ges tör t , wissen w i r nicht mehr, w o 
•unten und oben is t . E i n Loch i m T r o m m e l ­
fell kann schon zu einer S t ö r u n g f ü h r e n . 

I Ein weiterer S i n n des Menschen is t der 
Strahlensinn, der die Reize der verschieden-
jfarbigen Strahlen au fn immt u n d durch N e r ­
ivenbahnen dem R ü c k e n m a r k zuleitet . M e n ­
schen, deren H a u t — die Augen w a r e n l i c h t ­
dicht verbunden — m i t verschiedenfarbigem 
'Licht bestrahlt wurde , v o l l f ü h r t e n ganz be­
stimmte Bewegungen u n d H a l t u n g s v e r ä n d e -

;rungen. Uberhaupt s ind i n der H a u t eine 
ganze Reihe unterschiedlicher Sinne eingelagert, 
idie unter den „ k l a s s i s c h e n " fünf Sinnen n u r 
,untec dem Sammelbegriff „ G e f ü h l " rangieren. 

, Etwa fünf M i l l i o n e n Nervenbahnen laufen 
von der Haut z u m Gehi rn . Diese enorme Z a h l 
jwird eben durch die verschiedenartigen S i n -
'nesfunktionen v e r s t ä n d l i c h , die die Hau t zu 
'erfüllen hat. Neben dem al lgemein bekann­
ten Tastsinn befinden sich i n i h r auch noch 
!die K ä l t e - u n d W ä r m e p u n k t e . I h r e Ver te i lung 
ist i n den einzelnen Hautpar t i en verschieden, 
so daß man unterschiedliche W ä r m e - u n d 
t 

K ä l t e e m p f i n d u n g e n hat. I n der Haut , der 
Knochenhaut , dem Bauchfel l , dem Brus t fe l l , 
u n d i m Herzbeutel i s t der Schmerzsinn an ­
gesiedelt. 

Ers t i n neuerer Ze i t entdeckt is t —. der 
Zei ts inn . Deutsche und englische Gelehrte 
haben i h n eingehend untersucht und ihn 
schl ießl ich als s e l b s t ä n d i g e n S inn i n den S in ­
nenkatalog — als „ N r . 10" — aufgenommen. 
Einen genauen Sitz des Z e i t g e f ü h l s konnten 
sie indes nicht angeben. Gemeint is t m i t dem 
Zei ts inn jene Eigenschaft, die Menschen ohne 
Wecker m i t ganz geringer Abweichung zur 
g e w ü n s c h t e n Ze i t aufwachen l ä ß t . Schl ießl ich 
finden sich unter den „ a u ß e r g e w ö h n l i c h e n " 
Sinnen auch noch der Muskels inn, das abso­
lu te G e h ö r u n d das D u r s t - u n d H u n g e r g e f ü h l . 

I n Trachten gekleidete M ä d c h e n — nicht 
minder fotogen — vertei len charmant l ä che lnd 
K ä s e p r o b e n , w ä h r e n d die Bauern m i t ihrer 
Ware, die unter den Planen der Wagen ver­
borgen ist, die weniger beachteten Statisten 
spielen und sich um den ganzen Rummel 
herzlich wenig k ü m m e r n . Das mag daran l i e -

Kurz und amüsant 
Der Geduldsfaden riß . . . ! 

• 
einer 65jährigen Amerikanerin, als ihr • 
Wagen nicht rechtzeitig repariert wurde. | 
Oma zerkratzte einem Mechaniker das • 
Gesicht, schlug den Kollegen k. o. und ; 
einem Polizisten den Schraubenschlüsse] • 
über den Schädel. Dabei verletzte sie • 
sich selbst und landete im Kranken- • 
haus — in „zufr iedenste l lendem" Z u - | 
stand. % 

E i n D e n k m a l . . . : 
setzte die Republik in Ekuador dem • 
Dichter Olmeda vor acht Jahren. Aus 5 
finanziellen G r ü n d e n hatte man damals S 
ein altes Standbi ld Byrons genommen • 
und m i t dem Namenschild „ O l m e d a " 5 
versehen. Jetzt endlich haben die Spen- l 
den ausgereicht: Olmedas eigenes Denk- • 
ma l konnte eingeweiht werden. 

I n eine h ö h e r e . . . i 
Steuergruppe wurden zwei Ärzte eines : 
französischen Städtchens eingereiht. Das j 
Finanzamt begründete seine Maßnahme g 
einmal damit, der Arzt habe ein neues % 
Auto und daher höhere Einnahmen. • 
Der zweite Arzt mußte höhere Steuern S 
zahlen, weil er noch sein altes Auto s 
fahre und deshalb Geld spare. • 

gen, d a ß sie f ü r ih ren Te i l des Schauspiels 
nicht bezahlt werden. 

V o n der St. Janskirche gleich neben dem 
M a r k t k ü n d e t die U h r m i t w o h l t ö n e n d e n 
Glockensch lägen i n V i e r t e l s t u n d e n a b s t ä n d e n 
die Zeit . Sehr schnell kommt man dahinter, 
d a ß der K l a n g der Glocken durch Lautsprecher 
auch i n Gassen gelangt, wo er sonst kaum 
vernehmbar w ä r e . I n G r ü p p c h e n folgen die 
A n g e h ö r i g e n von Reisegesellschaften den 
sprachkundigen F ü h r e r n , die Goudas Ge­
schichte und die Erzeugnisse der Stadt wie 
K ä s e , Tonpfeifen, Kerzen und Spr i t zgebäck 

r ü h m e n . Die Einheimischen schenken diesen 
„ P r o z e s s i o n e n " l ä n g s t keine Beachtung mehr 
— abgesehen frei l ich von den G e s c h ä f t s l e u t e n . 

Wer Sinn für Roman t ik hat, der f ü h l t sich 
von allen diesen Dingen a b g e s t o ß e n , denn 
Gouda ist t ro tz des Rummels eine schöne al te 
Stadt, grundsolide und gastlich, typisch h o l ­
länd isch . 

Aber man kann sich einfach keinen krasse­
ren Gegensatz zwischen der Scheinromantik 
des K ä s e m a r k t e s und der W i r k l i c h k e i t v o r ­
stellen. Die findet man, was den K ä s e angeht, 
am Stadtrand i m Lagerhaus der regionalen 
Molkereigenossenschaft. Dor t w i r d das W o r t 
Mechanisierung m i t g r o ß e n Buchstaben ge­
schrieben, geht es ra t ionel l und n ü c h t e r n zu 
wie in einer modernen Fabr ik . Die K ä s e 
werden in Lastwagen angeliefert, automatisch 
gewogen und wandern dann auf einem Trans ­
p o r t s t r a ß e n s y s t e m von S t a h l b ä n d e r n zu den 
Regalen, auf denen sie abgelegt werden u m 
zu reifen. Da sieht man keine romantischen 
Trachten, sondern n u r Techniker und eine 
Handvo l l Transportarbei ter . Eine elektrisch 
gesteuerte „ W e i c h e n a n l a g e " regelt den V e r ­
kehr. 

Aus v e r s t ä n d l i c h e n G r ü n d e n e r w ä h n e n die 
Prospekte von Gouda zwar alle alten Ki rchen , 
P a t r i z i e r h ä u s e r und den K ä s e m a r k t e i n ­
schl ießl ich der ebenfalls Jahrhunderte al ten 
K ä s e w a a g e , nicht aber Europas modernstes 
und g r ö ß t e s K ä s e l a g e r h a u s . 

Deswegen k o m m t der ahnungslose Besucher 
jener Stadt u m eine Erkenntnis , die w e r t ­
vol ler w ä r e als die Vorspieglung einer 
Scheinwelt, n ä m l i c h die, d a ß Hollands W o h l ­
stand sich auf die A n p a s s u n g s f ä h i g k e i t an 
den For tschr i t t b e g r ü n d e t . 

Spricht man m i t Bewohnern i m „ H e r z e n 
Hol lands" d a r ü b e r , dann bekommt man m e i ­
stens zur A n t w o r t : „ W a s wol l en Sie, w i r 
kommen letzt l ich nu r den W ü n s c h e n der T o u ­
risten nach. W i r d r ä n g e n ihnen nichts auf. 
I m Gegenteil: W i r verhelfen Ihnen zu ange­
nehmen Erinnerungen. Ist das so verwerf l ich?" 

Die vie len G ä s t e , die „ w o n d e r f u l " , „ m a n g n i -
flque" oder „ n e t t e Sache" sagen, scheinen den 
Loka lpa t r io ten recht zu geben, die die T r a u m ­
fabrikanten der K ä s e s t a d t u n t e r s t ü t z e n . 

Paläste unter Schutt und Asche 
Versunkene Stadt der Bankiers i n Norditalien -1618 vom Berg verschüt te t 

A u f die Spuren eines neuen Pompej i s ind 
die A r c h ä o l o g e n a m nordital ienischen Monte 
Conto g e s t o ß e n , hunder t K i lome te r v o n M a i ­
l and entfernt . I h r e Untersuchungen haben 
eine T r a g ö d i e ans Tageslicht gebracht, der die 
Stadt P iu ro i m Jahre 1618 zum Opfer gefallen 
ist . I n jenem U n g l ü c k s j a h r hatte e in E r d ­
rutsch die ganze Stadt un te r sich begraben, 
u n d ze i tgenöss i sche Chroniken berichten, d a ß 
nicht ©in einziger E inwohner dieser Stadt der 
Katastrophe en tkommen ist. 

D i e A r c h ä o l o g e n haben n u n dami t begon­
nen, die ganze Stadt von der v ier bis fünf 
Meter dicken Schicht von Erde und Gerö l l zu 
befreien. Berichte aus alter Zei t lassen ahnen, 
was unter den T r ü m m e r n zum Vorschein 
kommen w i r d : P a l ä s t e und V i l l e n , einstmals 
b l ü h e n d e G ä r t e n und wahrscheinlich g r o ß e 
R e i c h t ü m e r , Denn die v e r s c h ü t t e t e Stadt 
wurde vornehml ich v o n reichen Bankiers be­
wohnt . U n d so k n ü p f t man an die A u s ­
grabungen die Hoffnung, verborgene Schä tze 
ans Tageslicht zu holen. 

Die ersten Ausgrabungen haben bewiesen, 
d a ß Berichte ü b e r jene Katastrophe nicht aus 

der L u f t gegriffen sind. Eine S t r a ß e wurde 
freigelegt, u n d m i t der S t r a ß e die Skelette 
von zwei Menschen, die nach Meinung des 
schweizerischen Professors Ugo Schneider, 
Le i te r der Ausgrabungen, vor dem herab­
s t ü r z e n d e n Berg zu f lüchten versucht hatten, 
dann aber von den Gesteinsmassen doch 
eingeholt worden waren . Degen und S ä b e l aus 
dem 14. und 15. Jahrhunder t wurden ausge­
graben, a u ß e r d e m H a u s h a l t u n g s g e g e n s t ä n d e , 
Handwerkszeug und K l e i d u n g s s t ü c k e . 

W i e Pompej i und Hercu lanum soll auch 
P iuro von den Gesteinsmassen befreit und 
Besuchern zugäng l i ch gemacht werden. Die 
A r c h ä o l o g e n hoffen, noch Mauern der einst­
mals reichen Siedlung ret ten zu k ö n n e n , v i e l ­
leicht sogar g r o ß e Tei le der P a l ä s t e . Das w i r d 
allerdings auch von dem Berg a b h ä n g e n , der 
diese Stadt vor dreieinhalb Jahrhunderten 
vernichtet hat. Denn der Monte Conto droht 
noch immer. Schon geringe R e g e n f ä l l e k ö n n e n 
einen neuen Erdrutsch aus lösen . Die Wissen­
schaftler zogen es deshalb vor , ih re Aus ­
grabungen je tz t einzustellen und wol l en sie 
erst i m n ä c h s t e n Jahr wieder aufnehmen. 

Werbung ä la Wilhelm Busch; dem kleinen 
Mädchen scheint das Wasser im Munde zu­
sammenzulaufen: Ach, wer doch da mitschlek-
ken könnte! Foto: Riedel 

Das Voso-Museum bricht olle Besucher-Rekorde 
Wissenschaftliches Puzzlespiel lockt v ie le Neugierige - Restaurationsarbeiten werden aufmerksam verfolgt 

Welches Museum Europas hat die höchs t e 
jährliche Besucherzahl? Wer diese Quizfrage 
stellt, m ü ß t e sehr v i e l G l ü c k haben, wenn er 
[die richtige A n t w o r t b e k ä m e : Das Vasa-
[Museum in Stockholm. K e i n a u s l ä n d i s c h e r 
iTourist, der die schwedische Hauptstadt be­
sucht, l äß t sich diese S e h e n s w ü r d i g k e i t en t -
Igehen, und für die Stockholmer hat sie eine 
^unwiderstehliche Anziehungskraft , 
j Vor wenigen Jahren wurde i m Stockholmer 
Hafen m i t v ie l M ü h e und Geldaufwand das 
,1628 gesunkene Kriegsschiff Vasa gehoben. Es 
|sollte einmal der Stolz der schwedischen 
Kriegsflotte werden, doch dazu k a m es nicht. 
Kurz bevor die Jungfernfahr t beginnen sollte, 
(kenterte es. W a r u m , ist nie g e k l ä r t worden, 
Es heißt, eine p lö tz l iche B ö sei der G r u n d 
[gewesen, aber das k l i n g t nicht sehr ü b e r ­
zeugend, zumal da i n den ze i tgenöss i schen 
.Berichten von Augenzeugen ke in W o r t von 
'Wind zu lesen ist. 

I Was auch immer der G r u n d gewesen sein 
"lag: Fünf Jahre lang untersuchten Taucher 
'das Wrack, ehe sie einen Weg gefunden hatten, 
Iea zu bergen, was 1961 geschah. F ü r die Vasa 
.wurde dann ein Museum gebaut, das i n sei­
ner A r t auf der Wel t e inzigart ig ist, denn es 

'dient nicht nur der Ausstellung, sondern ist 
izur gleichen Zeit auch Werksta t t der Restau­
rateure, denen die Besucher bei der Arbe i t 
zuschauen k ö n n e n . Gerade der zweite U m ­
tstand e r k l ä r t die hohen Besucherzahlen. 

Es versteht sich von selbst, d a ß das Muse­
um mit einer Kl imaanlage versehen ist, die 
|iür eine gleichbleibende Temperatur und 
Luftfeuchtigkeit sorgt. 
, Was die Besucher i n den Ausstellungs­
räumen zu sehen bekommen, ist der Erfolg 
eines gigantischen Puzzlespieles, das aus mehr 
als 18 000 Einzelteilen bestand. So sehr man 
Sich Mühe gab, die Vasa mögl ichs t schonend 
zu heben, die Ze i t hat te an i h r so sehr genagt, 

d a ß n u r B r u c h s t ü c k e zum Vorschein kamen. 
Die m u ß t e n gereinigt, konservier t und zusam­
mengesetzt werden. 

Die u r s p r ü n g l i c h e n Bolzen, die das Schiff 
zusammengehalten hatten, waren n a t ü r l i c h 
l ä n g s t verrostet, ebenso die Besch l äge . Teile 
von ihnen versanken neben dem Liegeplatz 
des eigentlichen Wracks i m Schlamm und 
verkrusteten. Dieser Umstand versetzte die 
Restaurateure i n die Lage, naturgetreue Nach­
ahmungen anfertigen zu 
lassen. N 

Die Wissenschaftler 
rechnen damit , d a ß die 
Taucher der schwedi­
schen Mar ine noch fünf 
bis sieben Sommer b r a u ­
chen werden, u m das 
Hafengebiet nach wei te ­
ren Tei len der Vasa 
abzusuchen. Danach w e r ­
den noch zehn Jahre 
vergehen, bis die Re­
staurateure ih re W e r k ­
zeuge einpacken k ö n n e n . 

Doch schon die heutige 
Teilausstellung unter 
dem Namen „ L e b e n an 
Bord eines Schiffes aus 
dem 17, Jahrhunder t" 
ist au f sch luß re i ch und 
interessant. I n einer der 
V i t r i n e n kann man die 
nicht gerade sehr an ­
sehnlichen Speisereste 
bewundern , die, v o n 
Chemikern untersucht, 
Auskunf t ü b e r die E r ­
n ä h r u n g der Matrosen 
(sie w a r sehr frugal) 
gibt . E i n a l t e r t ü m l i c h e s 
„Puf fsp ie l " ve r t r i eb d e ' 

Besatzung die Zei t zwischen den Wachen. Be­
sonders aber von den weibl ichen Besuchern 
w i r d eine unter Glas aufbewahrte Haarlocke 
beachtet. Sie g e h ö r t e zum Besitz eines der m i t 
dem Schiff versunkenen Matrosen und stammt 
von einem Mädchenkopf , wie man m i t Hi l fe 
von Elektronenmikroskopen feststellen­
konnte. Seeleute waren auch i n f r ü h e r e n Ze i ­
ten romantisch veranlagt. 

Als j ü n g s t e s Ergebnis des Geduldspieies 

Das ist eine» der Si K >.,•<; -¡38 vor 
ihrem StapeUauf im Stockholmer Hafen gesunken ist. 

der Restaurateure kann man die F igur eines 
römischen Kriegers und eine z ä h n e f l e t s c h e n d e 
Holzmaske bewundern. Beide d ü r f t e n zu den 
Verzierungen der Vasa g e h ö r t haben. Uber 
die Herkunf t der Holzmaske droht ein Ge­
lehrtenstrei t auszubrechen, denn sie vere inigt 
i n sich sowohl aztekische wie afrikanische 
Stilelemente. 

Der Erfolg des Vasa-Museums ü b e r r a s c h t e 
nicht nur den Kura to r . Sicher, die Vasa ist 
das ä l t e s t e vo l l identifizierte Schiff der Erde. 
Man kennt seine tragische Geschichte, aber 
das al lein e r k l ä r t nicht die hohen Besucher­
zahlen. Der g r o ß e Erfolg ist v ie lmehr darauf 
z u r ü c k z u f ü h r e n , d a ß jeder zahlende Gast Ge­
legenheit hat, durch g r o ß e Glasfenster den 
Restaurateuren bei ihrer Arbe i t zuzuschauen. 
Was allerdings so manchen Vater i n Verlegen­
heit br ingt , wenn der Sohn oder die Tochter 
ihre W i ß b e g i e r d e s t i l len wol len . 

Ganz Stockholm aber war te t vol ler Span­
nung darauf, ob es den Schiffahrtsexperten 
je gelingen w i r d , die entscheidende Frage zu 
k l ä r e n : W a r u m versank die Vasa? Haben ihre 
Erbauer Fehler gemacht? Hat der E n t s c h l u ß , 
sie m i t 64 Kanonen zu b e s t ü c k e n — zu s p ä t 
ge faß t — die S t a b i l i t ä t des Schi f fskörpers so 
negativ bee inf luß t , d a ß es zur Katastrophe 
kam? Die Aussichten, den „ F a l l " doch noch 
zu k l ä r e n , sind nach der Me inung der Exper ­
ten ziemlich gut. 

S c h ü l e r l o t s e n für Pinguine 
Die 790 Bewohner der Insel B r u n y an der 

S ü d k ü s t e von Aust ra l ien haben ein Verkehrs ­
problem: Es gibt zu viele Pinguine auf den 
S t r a ß e n . Man kam daher auf einen Gedan­
ken. So wie es bei uns S c h ü l e r l o t s e n i m V e r ­
kehr gibt , hat man nun auf B r u n y einen 
S c h ü l e r l o t s e n d i e n s t eingerichtet, der den V e r ­
kehr m i t den Pinguinen regeln m u ß . Dia 
S c h ü l e r stellen sich an den S t r a ß e n k r e u z u n ­
gen auf und regeln den Verkehr zwischen 
Autos, Wagen, F u ß g ä n g e r n und Pinguinen. 
Wie sie e ins t immig berichten, haben die Tiere 
bereits Gefallen an dieser A r t von Verkehrs ­
diszipl in gefunden und benehmen sich w i e 
ordentliche F u ß g ä n g e r . 
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Z u m * f a ie t afren) 

Lebende Krebszellen 
unterm Mikroskop 

Enthüllungen von der 
Französichen Akademie der Wissenschaften 

In d e m j ah rzehn te l angen K a m p f 
d e r M e d i z i n g e g e n d e n Krebs ist e i n 
un te r U m s t ä n d e n en t sche idende r Er . 
f o l g zu v e r z e i c h n e n . V o r de r Franzö­
sischen A k a d e m i e d e r Wissenschaf ­
ten te i l t e Professor Gas ton D u p o u y 
in d e r v e r g a n g e n e n W o c h e m i t , d a ß 
es i h m g e l u n g e n se i , l e b e n d e Z e l ­
len zu f o t o g r a f i e r e n . 

Der K a m p f g e g e n d e n Krebs 
schei ter te b isher i m m e r an de r A u s ­
s ich ts los igke i t , d i e E n t w i c k l u n g u n d 
d e n For tschr i t t d e r K rankhe i t im In­
ne rn de r b e t r o f f e n e n Ze l l en zu b e o b ­
ach ten . Die v o n Professor D u p o u y 
e n t w i c k e l t e M e t h o d e e r l a u b t e ine 
Beobach tung de r l e b e n d e n Z e l l e n 
d u r c h das e lek t ron i sche M i k r o s k o p , 
o h n e d i e O r g a n i s m e n zu beschäd i ­
g e n . Ein besonderes V e r f a h r e n , das 
in d e n nächsten W o c h e n noch w e i ­
t e r e n t w i c k e l t w e r d e n so l l , schützt 
d i e zu b e o b a c h t e n d e n Z e l l e n vo r d e n 
b isher u n v e r m e i d l i c h e n B e s c h ä d i g u n . 
g e n d e r Z e l l w ä n d e , w a s e i n w i s s e n ­
schaf t l i ch exak tes S t u d i u m au f d i e ­
sem G e b i e t b isher u n m ö g l i c h mach­
te . 

Professor D u p o u y kons t ru ie r te als 
Behäl ter de r Beobach tungsob jek te 
e ine w i n z i g k l e i ne Meta l l schach te l 
m i t e i n e m Rauminha l t v o n nur 1 / 1 0 
K u b i k z e n t i m e t e r . Der Bl ick in d iese 
A*\etal!schachtel w i r d d u r c h z w e i 
Fenster f r e i g e g e b e n . H in te r d iesen 

Fenstern lassen sich B e w e g u n g e n m i ­
k roskop isch k le ins te r Te i lchen b e o b ­
ach ten , d i e als Durchmesser n icht 
m e h r als e in m i l l i ons te l M i l i m e t e r 
b e t r a g e n . W i e Professor D u p o u y be­
r ich te te , ist i h m d i e Beobach tung 
d ieser b isher f ü r noch ke in mensch­
l iches A u g e s ichtbar g e w e s e n e n Vo r ­
g ä n g e i m Innern de r l e b e n d e n Ze l_ 
len in 2 5 . 0 0 0 facher V e r g r ö ß e r u n g 
g e l u n g e n . 

M i t de r Beobach tung de r Krebser­
rege r in d e n Ze l l en ist d e r erste A n ­
sa t zpunk t f ü r e ine e r f o l g r e i c h e Be­
k ä m p f u n g g e g e b e n . Daß n u n d i e 
M ö g l i c h k e i t bes teh t , b isher g e h e i ­
m e , l ebenszers tö rende V i r e n un te r 
Kon t ro l l e zu b r i n g e n , läßt d i e W i s ­
senschaf t le r h o f f e n , d e m Krebs e n d ­
l ich e r f o l g r e i c h b e g e g n e n zu k ö n ­
n e n . 

Teststrecke für Luftautos 
Das m i t v i e l e n V o r s c h u ß l o r b e e r e n 

bedach te Lu f tau to g e h t se inen ers ten 
g r o ß e n P r ü f u n g e n e n t g e g e n . Levacar 
das au f e i n e m , Luf tk issen " r e i t e t " u . 
nu r b e i m Start u n d b e i m A n h a l t e n 
Räder aus fäh r t , sol l au f e ine r 16 Ki ­
l ome te r l angen u n d b re i t en Test­
s t recke in De t ro i t e r p r o b t w e r d e n . 
D ie Ve r s uc hs ab te i l ung v o n Levacar 
g a b b e k a n n t , d a ß m i t G e s c h w i n d i g ­
ke i ten v o n 3 0 0 — 8 0 0 k m in d e r Stun­
d e g e r e c h n e t w i r d . 

Sie waren reicher als das Schatzamt der USA 
und gingen doch in Armut unter 

''Unterm Tisch' 
Die Bar h ieß " U n t e r m T isch" u n d 

sie mach te i h r e m N a m e n f ü r g e w ö h n 
l ieh Ehre. G e g e n f ü n f Uhr f r ü h w a r 
e n d l i c h de r le tzte Gast aus d e r g e ­
m ü t l i c h e n K e l l e r b e h a u s u n g h inaus­
k o m p l i m e n t i e r t . "Rasch noch d i e 
Stüh le hoch , K i n d e r ! " sagte d e r Boß 
zu M o l l i , d e r Ba rdame . Der Boß h o l ­
t e sich selbst d e n g r o ß e n Besen, 
keh r te au f , w a s noch a u f z u k e h r e n 
w a r . Dann sch lepp te er sich v ö l l i g 
un te rbe l i ch te t in se ine W o h n u n g h i n ­
au f , w a r f s ich übers Bett u n d sch l ie f 

P lö tz l ich rassel te das T e l e f o n . 
" N a , so w a s ! " g u r g e l t e de r Boß 

u n d b l i nze l t e au f d i e Leuchtz i f fe r 
seines Weckers . - Ha lbach t ! " J a , h ie r 
B l e i g e w i c h t , U n t e r m T isch . " 

" H i e r Sher lock Ho lmes , w i ssen Sie, 
d e r m i t d e m kar ie r ten M a n t e l . Er­
i nne rn Sie s ich, Herr B le i chges i ch t? " 

" B l e i g e w i c h t ! Blei w i e schwer u n d 
G e w i c h t . W o r u m h a n d e l t es s i ch? " 

" W e n n Sie m i r sagen w ü r d e n , 
w a n n Sie Ih ren U n t e r m Tisch w i e d e r 
a u f m a c h e n . . . ? " 

" U m z e h n Uhr abends , Sie W i t z , 
b o l d ! " schr ie de r Boß u n d kna l l t e 
d e n Hörer au f d i e G a b e l . 

Er w a r k a u m w i e d e r e n t s c h l u m -

Te le fon v o n 

. "H ie r B le i -

H o l m e s , Sie 

Her r ! W o 

m e r t , da schr i l l te das 
n e u e m . Es w a r z u m . . 
g e w i c h t . U n t e r m Tisch 

" Ja , h ier nochmals 
w i s s e n ja, de r m i t d e m 

" Z u m D o n n e r w e t t e r , 
n e h m e n Sie d e n H u m o r her u n d d i e 
Dre is t i gke i t z u so lcher S t u n d e ! " 

" O f f e n g e s t a n d e n , ich w e i ß es 
se lbs t n ich t . W e r t e r Her r . . . ? 

" B l e i g e w i c h t ! " 
"R ich t i g B le ichges icht . W i r k l i c h , 

e i n passender N a m e , w e n n ich m i r 
e r l a u b e n d a r f , zu b e m e r k e n . " 

" Is t das a l les , w a s Sie m i r m i t z u ­
te i l en h a b e n ? " 

" O n e i n , m e i n Herr . Ich w o l l t e , 
w i e gesag t , nur w i s s e n , w a n n Sie Ih ­
ren D i n g s b u m s w i e d e r ö f f n e n . " 

" U n d ich sagte I h n e n , u m zehn 
Uhr abends , Sie . . . Je tz t haben 
w i r ha lbach t . Das s ind noch k n a p p e 
f ü n f z e h n S t u n d e n . So, u n d jetzt las­
sen Sie m ich g e f ä l l i g s t in Ruhe. Denn 
v o r h e r lasse ich Sie sow ieso n icht 
r e i n , k a p i e r t ? " 

" W a s he iß t h ie r r e i n , B le ichge­
s i ch t? " b r ü l l t e Sher lock Ho lmes p lö tz ­
l ich g a n z o h n e H u m o r . " K e i n e M i n u ­
te l änger w i l l ich re i n . Ich w i l l raus ! " 

Im Jah re 1923 v e r s a m m e l t e sich 
e ine G r u p p e de r e r f o l g re i chs ten Fi­
n a n z m ä n n e r d e r W e l t in Ch icago , 
Diese Z u s a m m e n k u n f t w a r e in sehr 
e i nd ruck sv o l l es A u f g e b o t v o n R e i c h , 
t u m u n d M a c h t . A n e i n e m Tische 
s a ß e n ; d e r Präs ident d e r g r ö ß t e n 

z u t u n . A b e r im Jah re 1 9 2 3 w a r ih re 
Gesch ich te erst ha lb e rzäh l t . Die 
Sch lußkap i te l so l l ten erst noch ge­
schr ieben w e r d e n . " 

U n d d a n n re ih t B i l l y G r a h a m nüch­
te rn a n e i n a n d e r , e in To ten tanz , e i ne 
m a k a b r e , düs te re Szener ie b e g i n n t . 
H ier s ind sie noch e i n m a l , d i e " g r o ­
ßen M a g n a t e n " v o n d a m a l s : 

"Char les S c h w a b , de r Präs ident 
de r S tah lgese l lschaf t , l eb te d i e letz­
t e n Jah re seines Lebens v o n g e l i e h e , 
n e m G e l d u n d s tarb o h n e e inen 
P f e n n i g . A r t h u r C u t t e n , d e r g r ö ß t e 
W e i z e n s p e k u l a n t , s ta rb z a h l u n g s u n ­
f ä h i g im A u s l a n d . Richard W h i t n e y , 
de r Präs ident de r N e w Y o r k e r Bör­
se, v e r b ü ß t e e ine St ra fe im Staatsge­
f ä n g n i s S ing-S ing . A l b e r t Pau l , das 
R e g i e r u n g s m i t g l i e d w u r d e v o n e iner 
G e f ä n g n i s s t r a f e b e g n a d i g t , so d a ß er 
in se iner W o h n u n g s te rben k o n n t e . 
Jessie L i ve rmo re , d e r " L ö w e " d e r 
Wa l l s t r ee t , Leon Frazer, de r Präsi­
d e n t de r Bank f ü r i n te rna t i ona le Z a h -

Kr 

allei 

" G e m e i n n ü t z i g e n Gese l l scha f t " , e in 
g r o ß e n W e i z e n s p e k u l a n t , d e r Präsi­
d e n t de r N e w Y o r k e r Fondsbörse , 
e in M i t g l i e d des Reg ie rungskab ine t t s 
d e r V e r e i n i g t e n Staaten, d e r Präsi­
d e n t de r Bank f ü r i n te rna t i ona le Z a h ­
l u n g s a b k o m m e n , de r M a n n , d e r als 
de r g r ö ß t e K a u f m a n n d e r Wa l l s t r ee t 
b e k a n n t w a r , u n d e in a n d e r e r , de r 
das g e w a l t i g s t e M o n o p o l d e r W e i t 
le i te te . 

Diese acht M ä n n e r z u s a m m e n k o n ­
t r o l l i e r t e n e inen g r ö ß e r e n Re ich tum 
als das Schatzamt d e r V e r e i n i g t e n 
S taa ten . Ihr e r f o l g r e i c h e r A u s g a n g s ­
p u n k t , A n f a n g z u m m ä c h t i g e n A u f ­
s t i eg , w a r j e d e m Schu l j ungen b e ­
kann t . Sie w a r e n d i e V o r b i l d e r , d e ­
n e n v i e l e a n d e r e Leute n a c h z u e i f e r n 
ve r such ten . Sie w a r e n d i e Finanz-
u n d I n d u s t r i e m a g n a t e n v o n A m e r i k a 

Dieser A b s a t z s teht in d e m Bu_ 
che v o n B i l l y G r a h a m , d e m b e r ü h m ­
t e n Pred iger des E v a n g e l i u m s , d e r 
m ü h e l o s das m ä c h t i g e O l y m p i a s t a ­
d i o n in Ber l in z u f ü l l e n v e r m a g . Das 
Buch des Evange l i s ten t r äg t d e n Ti te l 
"F r i ede m i t G o t t " . 

" I m Jah re 1923 e rsch ienen d i e 
w e i t v e r b r e i t e t e n Lebensgesch ichten 
d ieser M ä n n e r als w u n d e r b a r u n d 
a u f r e g e n d . Sie f e u e r t e n d i e Phanta­
sie an , sie e r r e g t e n N e i d . Sie be_ 
ge is te r ten a n d e r e , es i hnen g l e i ch -

Umgekehrte Rettung 
In e i n e m Haus i m Londoner Stadt­

te i l Soho b rach e i n Brand i m o b e r e n 
S t o c k w e r k aus. Der F e u e r w e h r m a n n 
James S l i fe r s t ieg d i e hohe Leiter 
h i n a u f , u m d u r c h das Fenster e ine 
2 3 j ä h r i g e Hausanges te l l te zu r e t t e n , 
d e r e n ' D a c h k a m m e r m i t s t a r kem 
Rauch e r f ü l l t w a r . A l s de r Feuer­
w e h r m a n n in d e n Raum d r a n g , w u r ­
d e er p lö tz l i ch o h n m ä c h t i g . Kurzer­
hand e r g r i f f das M ä d c h e n d e n M a n n , 
l ud ihn au f se ine Schu l te rn u n d 
t r u g ihn d i e Leiter h i n u n t e r . 

l u n g s a b k o m m e n u n d Ivon 
d e r Leiter des g r ö ß t e n 
Schaftes d e r W e l t — , s 
g i n g e n S e l b s t m o r d . " 

B i l l y G r a h a m : " A l l e diese Mär< 
besaßen G e l d , M a c h t , Ruhm, k 
h e n , I n te l l i genz u n d Bildung, 
j e d e m f e h l t e e i n e Eigenschaft: 
k o n n t e n n i ch t an Chr istus glauis 

f 

Sing 

Sing-Sträflingeil 

Waldorf Astoria! 
M e h r e r e S tad tvä te r von Newf; 

haben e i n e n e i g e n a r t i g e n Antrag 
s te l l t . Schon lange w u r d e n aus; 
sch iedenen Kre isen Klagen laut,J 

d i e V e r w a l t u n g des bekannten! 
t r a lge fängn isses Sing-Sing zu 
S u m m e n v e r s c h l i n g e . Man hat i 
ge rechne t , w i e v i e l Kosten auf 
S t rä f l i ng f a l l e n , u n d d i e Sachvers' 
d i g e n s ind z u e i n e m erstaunte 
Ergebn is g e k o m m e n . Man sei» 
d a ß d e r Stadtsäckel ungefähr 
Dr i t te l d e r Kosten sparen v i 
w e n n m a n a l le S t rä f l inge in Sj: 
S ing nach d e m be rühmten 
As to r i a -Ho te l ü b e r f ü h r e n würde. 1 
sächl ich h a b e n d a r a u f h i n einigeS 
vä te r d e n A n t r a g ges te l l t , daß ( 
U m s i e d l u n g s t a t t f i n d e n sol l . DieC 
ner des Planes g a b e n zu bedenk 
d a ß im W a l d o r f As to r ia die Sid 
h e i t s v o r r i c h t u n g e n f ü r d ie Straf 
n i ch t d e r a r t se ien w i e dies in S 
S ing d e r Fall ist. Dieser Einwar 
w u r d e aber d u r c h d i e Anhängern 
Pro jek tes w i d e r l e g t , indem sie 
h a u p t e t e n , d a ß b e i m Unterbrir; 
d e r S t r ä f l i n g e in d e m Hotel dieV: 
s u c h u n g zu r F lucht be i den Häi 
g e n längs t n i ch t so g roß wäre, t 
d ies zu r Ze i t i n S ing-Sing der Fall 

Die kuriose Meldung 
Ein Jungverhe i ra te te r Kaufmann 

V e r h o e r (Ho l l and ) l ieß sich in 
Ge ldsch rank in se inem Büro ein Ko 
b ina t i onssch loß e i n b a u e n , das auf» 
N u m m e r 9 2 — 5 0 — 9 0 reagierte, 
d r e i Z a h l e n s ind Büsten- , Taillen-
H ü f t m a ß e se iner j u n g e n Gattin. 

Krankhaftes Schwitzen 
Daß de r Mensch be i ans t renger 

Tä t igke i t in Schwe iß k o m m t , ist 
e in du rchaus na tü r l i cher V o r g a n g . 
Durch d e n v e r d u n s t e n d e n S c h w e i ß 
w i r d d i e Hau t g e k ü h l t u n d so d e m 
Körpe r e r m ö g l i c h t , se ine n o r m a l e 
T e m p e r a t u r , d i e o h n e das Schw i t zen 
v i e l l e i ch t g e f ä h r l i c h s te igen k ö n n t e , 
zu ha l t en . 

W i r d d u r c h äußere U m s t ä n d e d i e 
K ü h l u n g d u r c h d e n v e r d u n s t e n d e n 
S c h w e i ß v e r h i n d e r t , k o m m t es ja be­
kann t l i ch z u m H i tzsch lag , e iner le­
b e n s b e d r o h l i c h e n U e b e r h i t z u n g des 
Kö rpe rs . 

Emiles Pech - Madeleine sagt immer nein 
Zweimal auf dem Standesamt 
und immer noch Junggeselle 

Z u m z w e i t e n m a l ist d e r 2 7 j ä h r i g e 
Emi le A l e x a n d r e v o n d e m W e g zu r 
s tandesamt l i chen T r a u u n g als J u n g ­
gese l le z u r ü c k g e k e h r t . N a c h d e m d i e 
Braut im en t sche idenden A u g e n b l i c k 
n u n z u m z w e i t e n m a l " n e i n " gesag t 
hat, h a t Emi le in se iner Sehnsucht 
nach häus l i chem G lück be i de r Bür­
germeis te re i v o n Thone l l e be i Ve r -
dun z u m d r i f t e n m a l das A u f g e b o t 
oestel l t . U n d M a d e l e i n e Henuset , d i e 
3raut , hat Reue geze ig t u n d m i t Tra­
nen in d e n A u g e n v e r s p r o c h e n , ih 
ren B r ä u t i g a m b e i m nächsten M a l 
n icht w i e d e r zu en t täuschen . 

Die F reunde de r b e i d e n Fami l ien 
A l e x a n d r e u n d Henuset , haben a l l en 
G r u n d z u m Schmunze ln : Ihnen ha t 
d i e Ve rzöge rungss ta t i s t i k d e r Braut 
b isher nur A n n e h m l i c h k e i t e n g e ­
b rach t . Z w e i m a l h a b e n sie n u n 

schon a u f d e r s e ^ j ^ r ^ H o c h z e i t geges ­

sen, g e t r u n k e n , ge tanz t , u n d es 
bes teh t ke in Z w e i f e l , d a ß sie sich 
zu r nächsten Hochze i ts fe ie r senon 
sehr ba ld w i e d e r z u s a m m e n f i n d e n 
w e r d e n . Da m a n zu e iner Hochze i t 
nur e i nma l Geschenke m i t z u b r i n g e n 
p f l e g t , b ü r d e t i hnen d i e Daue rhoch ­
ze i t v o n Thone l l e w e i t e r ke ine Un ­
kosten auf . 

N a c h d e m d i e 2 7 j ä h r i g e M a d e l e i n e 
auch be i d e m le tz ten S te l ld i che in v o r 
d e m S tandesbeamten w i e d e r " n e i n " 
gesag t hat u n d m i t au fge lös ten H a a . 
r e n , t r ä n e n ü b e r s t r ö m t u n d m i t e iner 
Krone aus O r a n g e n b l ü t e n in d e r 
Hand im w e i ß e n Hochze i t sk le id nach 
Hause g e r a n n t ist, ha t te m a n zuers t 
a n g e n o m m e n , d a ß sie z u de r Hoch­
ze i t v i e l l e i ch t gez<wungen w e r d e n 
so l l . 

A b e r ne in — M a d e l e i n e l i eb t i h ­
ren Emi le , d e r d e n Eskapaden se iner 

Braut b is heu te in b e w u n d e r u n g s ­
w ü r d i g e r W e i s e s tandgeha l t en hat . 
" I ch h a b e e in fach A n g s t " , ges tand 
s ie , " u n d w e n n ich auch au f d e m 
W e g z u m Standesamt d i e besten 
Vorsä tze habe . . . , w e n n d a n n 
a l le so ernst aussehen u n d d e r Stan^ 
d e s b e a m t e so f e i e r l i che W o r t e sagt , 
d a n n ist d i e A n g s t w i e d e r da .. ." 

N u n g u t , m a n t rös te te M a d e l e i n e , 
d i e l ange in i h r e m Z i m m e r b l i e b , 
ehe d i e Tanzmus ik , be i de r d i e 
Hochze i tsgäste sich i m Hause ih rer 
El tern v e r g n ü g t e n , ih re Tränen t rock ­
ne te u n d sie v e r l e i t e t e , das se l tene 
Ere ign is m i t z u f e i e r n , in d i e f r ü ­
h e n M o r g e n s t u n d e n tanz te sie m i t 
i h r e m B r ä u t i g a m , d e r n u n d e n d r i t ­
t e n A n l a u f n i m m t , se inem J u n g g e ­
se l l endase in e n d g ü l t i g e i n Ende z u 
m a c h e n . 

K rankha f tes Schw i t zen f i n d e t m a n 
be i ve r sch iedenen I n f e k t i o n s k r a n k ­
h e i t e n , be i T u b e r k u l o s e , G r i p p e , Sep­
sis, Rheuma . Hier w i r d das Schw i t ­
zen d u r c h e i n e n Reiz i m G e h i r n 
d u r c h d i e K rankhe i t ausge lös t . 

A b e r auch o h n e besonde re Krank­
he i t kann e i ne Feh l regu la t i on des 
a u t o n o m e n Ne rvensys tems v o r l i e g e n . 
Das f ü h r t d a n n z u d e n b e k a n n t e n 
K r a n k h e i t s b i l d e r n d e r S c h w e i ß f ü ß e 
o d e r d e r s c h w e i ß i g e n H ä n d e . Cha­
rak ter is t isch d a b e i ist, d a ß seel ische 
E r regung das Schw i t zen v e r s c h l i m ­
m e r t . 

M a n hat d e s h a l b ve rsuch t , d u r c h 
zen t ra l d ä m p f e n d e M i t t e l das Lei­
d e n zu b e k ä m p f e n . M a n d i b t i n n e r , 
l ieh z .B. Lumina l o d e r Promina l o d e r 
e ines de r zah l re i chen v e g e t a t i v aus­
g l e i c h e n d e n M i t t e l . Diese e n t h a l t e n 
n e b e n a n d e r e m e t w a s A t r o p h i n o d e r 
Be l l adonna . Beides w i r k t schwe iß ­
h e m m e n d , schon in k l e i n e n Dosen. 
Eine U e b e r d o s i e r u n g ze ig t sich in 
T rockenhe i t i m M u n d e u n d in Pup i l ­
l e n e r w e i t e r u n g a n . 

B remsend au f d i e S c h w e i ß w i r k u n g 
w i r k t re la t i v rasch das A g a r i c i n , i n ­
ner l i ch g e n o m m e n . Es ist aber n ich t 
f r e i v o n N e b e n w i r k u n g e n u n d ve r ­
ursacht le icht M a g e n - D a r m - B e s c h w e r ­
d e n . — Langsamer , erst nach Tagen 
w i r k t Sa lbe i , d e n m a n in Form v o n 
Tee o d e r T r o p f e n e i n n e h m e n k a n n . 
Der V o r t e i l ist d a b e i , d a ß uner ­
w ü n s c h t e N e b e n w i r k u n g e n n icht au f ­
t r e t e n . 

A n l oka le r B e h a n d l u n g — z. B. 
be i S c h w e i ß f ü ß e n — k o m m e n Pin­
s e l u n g e n m i t Fo rma l in -Sp i r i t us o d e r 
Sa l i cy lsp i r i tus m i t ansch l i eßende r Pu­
d e r b e h a n d l u n g in Frage. A u c h W a ­
schungen u n d Fußbäde r m i t A b k o ­
c h u n g e n v o n E ichenr inde o d e r W a l -

n u ß b l ä f t e r n o d e r Bäder in dünner f-
l i u m p e r m a n g a n a t l ö s u n g werden 
p f o h l e n . 

Es g i b t noch e i n e Reihe von f* 
t i g p r ä p a r a t e n , d i e meist noch * 
AAittel g e g e n Pi lze u n d Bakterien» 
ha l t en . Das d e s h a l b , we i l häufig<[ 
s c h w i t z e n d e Hau t durch solo-
Schmaro tzer sekundä r infiziert 
Die Ze rse t zung des Schweißes Ist. 
d i e Ursache des unangenehmen« 
ruchs d e r S c h w e i ß f ü ß e . 

W i e i m m e r , w e n n f ü r ein W* 
sehr v i e l e M i t t e l zu r Verfügung ^ 
hen , f eh l t e i n w i r k l i c h in jedem'1 

d u r c h s c h l a g e n d e r . M a n wi rd desl* 
m a n c h e K o m b i n a t i o n probieren \ 
v i e l e M ü h e a u f w e n d e n müssen,' 
z u e i n e m ansprechenden Erfolg! 

k o m m e n . 

Bürgermeister 
im Gemeindearrest 

W e i l se ine Unteranen kein 
f ü r d e n W e g e b a u zahlen 
m u ß t e d e r Dorfbürgermeister 
Ki t tsee e i ne Nach t im Gemein* 
rest v e r b r i n g e n . Er hatte den A 
l o n g i s w i l l i g e n d i e Beglaubig 
v o n Erstat tungsanträ 'gen für Kn? 
schaden v e r w e i g e r t , worauf sio 
w e g e n Erpressung und mißbr* ' 
eher A m t s a u s ü b u n g anzeigten, 
s t u n d e n l a n g e m V e r h ö r s P e r r , e 

G e n d a r m e r i e p o s t e n den Bürger 
ster i m Spr i t zenhaus ein, 
w o l l t e das Pro toko l l erst am n 
s ten Tag un te rschre iben . Das 
Siedler Ge r i ch t e rb l i ck te in °<*, 
q u i c k u n g v o n Steuerverwelg 

Beg I a u b i g u ngsve rwe ige rung kein> 
l i k t u n d setzte Kittsees 
w i e d e r a u f f r e i e n Fuß. 

Obern" 


